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oder 


zweite Stuffe 
der Roſenkreutzer 


und 
ihrer Inſtruktion 
das erſtemahl ans Licht herausgegeben m einem 
Prophanen 
nebſt einem Anhang 
| aus Pr 
dem dritten und fünften Grad, als Probe, 


7 Athen 1785. | 
zur Zeit der Aufklärung. 
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Der 


theoretiſche Grad 
der R. K. 9 


) Der erſte oder Juniorat Grad iſt ſchon in der 
bekannten Schrift: der nn in feiner 
Bloͤſſe, gedrukt. 
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Netzen Schrift nebſt Vorrede iſt 
mir durch einen Zufall auf einer Reiſe 
nach S. voriges Jahr, in die Haͤnde 
gerathen. Ich fand fie fo merkwuͤrdig, 
daß ich nicht entſtehen kann fie den uns 
befangenen Augen des Publikums dar⸗ 
zulegen. Eines Verraths kann man 
mich nicht beſchuldigen, indem ich in 
allen moͤglichen Myſterien ein Prophan 
und in keine Pflichten bey Erlangung 
dieſer ee eingegangen bin. Meine 
TR 5 8 Abſicht 


2 


ee —— 

Abſicht geht blos dahin der neuglerigen 
Welt mit dieſer neuen Art von Myſte⸗ 
rien ein Geſchenk zu machen, damit 
fie ſelbſt von der Wahrheit oder Uns 
wahrheit der darinn vorgetragenen Lehre 
urtheile. en 


Der Serausgeber⸗ 


Frag⸗ 


Br 5 


Fragment 


1 0 aus der . 
Geſchichte der Koͤnige 
| | von 
Scheſchian. 
a- 


— FSi quis calumnietur mordacius effe quam 
deceat Chriſtianum — non ego, ſed Demo- 
eritus dixit, — 

Erasmus. 


W.. ſind denn dieſe Roſenkreuzer ? fragte 
Schach Gebal — den vor ihm ſitzenden Pbi⸗ 
loſophen Daniſchmende. 
Dianiſch. Es find Teufelsbanner und 
Hsmacher, Eur. Majeftät, 
O erzaͤhlen ſie uns doch etwas von ihnen, 
N die neugierige ſchwarzaugichte Nurmahal 
| A 3 ihm 
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ihm in die Rede — ich liebe fo fehr von fol: 
chen Wunderleuten zu hoͤren. Se. Hoheit 
werden gewiß eben ſo viel Vergnuͤgen daran 
finden. 


Ein ſanftes Kopfnicken des Sultans mit 
einem Laͤcheln begleitet, gab dem Philoſophen 
die Erlaubniß, die Neugierde der ſchoͤnen Cir⸗ 
kaſſierinn zu befriedigen. — 

Alſo Teufelsbanner und Goldmacher? 

Daniſch. Nicht anders: Die Roſenkreu⸗ 
zer ſind ein Theil jener Maͤnner, die ſich zu 
verſchiedenen Abſichten in geheim verbinden, 
und dieſe beſchaͤftigen ſich mit dieſen hohen 
geheimen Wiſſenſchaften. — Immer und zu 
allen Zeiten gab es ſolche Myſterien und 
Verbindungen. | 
Maͤnner, die fich ſelbſt weit über ihr 
Zeitalter durch die geſunden natuͤrlichen Kraͤfte 
ihres Verſtandes zu erheben wuſten, wurden 
durch ihre Menſchenliebe geleitet, ihre Entde⸗ 
efungen und Abſichten einer Auswahl gleich: 
geſtimmter Menſchen mitzutheilen, die fie als⸗ 
denn weiter verbreiten, um durch dieſelbe 
den finſtern Schleyer des Aberglaubens, die 
Roheit 
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Roheit der Sitten ihres Jahrhunderts zu vers 
bannen, und die Voͤlker zu geſitteten Natio⸗ 
nen umbilden ſollten. Dieſes war der Zweck 
eines Oſiris in Egypten, eines Orpheus in 
Thracien, eines Zoroaſters in Perſien, eines 
Minos in Kreta, Ciniras in Cypern, und 
Erechteus in Athen: ſolche Myſterien 
waren nur zur Ausbreitung der Erkenntniß 
eines einzigen Gottes, und zur Erlangung 
der die Menſchen allein begluͤckenden mora- 
liſchen Tugend eingeſezt. 


Gut, lieber Doktor, ſagte der gaͤhnende 
Schach Gebal — aber zur Sache, wenn ich 
bitten darf — | 
Dianiſchmende, der ſolche Einfälle ſchon 
gewohnt war, neigte ſich nur tief — und 
fuhr ungeſtoͤhrt fort — N. 


Es iſt einer der gluͤklichſten Gedanken 
der Alten geweſen ſich des Hanges der Men⸗ 
ſchen zum wunderbaren zu bedienen, um ſie 
zur Weisheit und Tugend zu fuͤhren: ſie ſez⸗ 
ten auch deswegen gewiſſe Stuffen und Cere⸗ 
monien feſte, deren ſich keiner, der einge⸗ 
weiht werden wollte, entziehen durfte: dieſes 

A 4 reizte 
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reizte die Neugierde — unterhielt den Eifer 
und die Thaͤtigkeit, und ſo wurden oft die 
Menſchen, ohne es ſelbſt zu merken, tugend⸗ 
haft — und befanden ſich auf einmahl auf 
jenem Punkte, wo man ſie haben wollte. — 
Noch ein Gegenſtand reizte auch immer die 
Neugierde der Menſchen, nehmlich die Erfor⸗ 
ſchung der Naturkraͤfte. Der rohe Menſch 
ſchrieb ſie unſichtbaren Menſchen zu — aber 
auch da wachte ein Genie unter ihnen auf, 
und riß einen Theil des Schleyers, der die 
Werke der Natur bedekt, und ſchöpfte mit kuͤh⸗ 
ner Hand aus der verborgenſten Quelle — 
unverfaͤlſchte tiefe Weisheit. Dieſe verbanden 
diefe Kenntniße — oder Vermuthungen mit 
dem obern Zwecke, und ſo entſtanden ſoge⸗ 
nannte Maurer, und Tempelherrn. ) 
Tem⸗ 
9 Herr Doktor Daniſchmende geht hier ſehr ins 
Allgemeine, obwohlen ich verſichert bin, daß 
es ihm nicht entgieng, jede Maurer Loge hatte 
noch zu den beruͤhrten Zwecken einige andere 
Nebenzwecke verbunden — nach den Beduͤrf⸗ 
niſſen des Volks unter denen ſie geſtiftet 


wurden — oder lieber und allgemeiner — 
nach den Beduͤrfniſſen der Einweihenden. 


Der Ueberſezer. 


Tempelherrn? Tempelherrn? frug die 
neugierige Nurmahal. — f 


Ja meine ſchöne Dame — dieſe Leute 
waren der beffer denkende Theil unter jenen 
ſchwaͤrmeriſchen Fanatikern, die ſich verban⸗ 
den um ein Stuͤck Sandwuͤſte, daß das Grabs 
mahl ihres Propheten verbarg, den Haͤnden 
ihrer Befizer aus heiligem Religionseifer 
zu entreiſſen. Ein armer Derwiſch, der an— 
ſtatt Demuth und Friede zu predigen, dieſen 
Eroberungsgedanken eingab, und die Voͤlker 
Europens zum Mord aufmunterte, war an 
dem Tod von 2350000 Ungluͤklichen ſchuld, 
die ihr Leben in den Sandwuͤſten vor Palaͤ⸗ 
ſtina fanden. Ihr Prophet wollte — oder 
konnte nicht die Erretter ſeines Grabes in ih— 
rer ruͤhmlichen Abſicht unterſtuͤtzen, und ſo 
vereitelte ſich dieſer heilige Zweck. 


Bey al’ meinen Hange für die Ehre 
meines Propheten — ſagte Schach Gebal — 
ſo haͤtte ich doch dieſen Derwiſchen haͤngen 
laſſen, wenn es ihm eingefallen wäre auch in 
meinen Staaten den Mord aus Religions- 
eifer zu predigen — 


ME ee 
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Ich erkenne darinn, ſagte der philoſo⸗ 
phiſche Hoͤfling, ganz den wohlthaͤtigen 
Beherrſcher Scheſchians. — Gott erhalte lan⸗ 
ge Ew. Majeftat für das 19 590 ihrer Un⸗ 
terthanen. — 


Der beſſer denkende Theil alſo, die ſich 
Tempelherrn nannten, verbanden ſich, unter; 
deſſen, daß ihre Bruͤder ihre Nebenmenſchen 
einem uͤbelverſtandenen Eifer aufopferten, mit 
einigen ſogenannten Eſſaͤern, die eine eigene 
geheime Geſellſchaft von tugendhaften The: 
iſten und Naturforſchern formten, lieſſen ſich 
von dieſen einweihen, und nahmen ihre Ein: 
richtungen, ihre Abſichten und Endeckungen 
mit nach Europa, wo ſie fortfuhren ſich zu⸗ 
ſammenzuhalten, Licht in geheim auszubrei⸗ 
ten, und die Sitten ihres Zeitalters umzu⸗ 
bilden. Bald aber ſtiegen dieſe Menſchen zu 
einer Macht empor, die dem damahlen regie⸗ 
renden Sultan furchtbar wurde. Die durch 
den Fleiß dieſer Ritter aufgehaͤuften Reich⸗ 
thuͤmer reizten auch die Geldgierde des De⸗ 
ſpoten, und ſo beſchloß er ihren Untergang. 
ee Böoſewichter unter ihnen (und wo 

giebt 
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giebt es nicht deren?) wurden heimlich gekauft, 
die gegen die Geſellſchaft und ihre Grund— 
ſaͤtze zeugen ſollten. — Man warf ihnen die 
ſchaͤndlichſten Verbrechen vor, ſie wurden ein⸗ 
gekerkert, ihr Vermoͤgen eingezogen, und da 
man zu jenen Zeiten nur ein geringer Natur- 
forſcher ſeyn durfte, um fir einen Hexen— 
meiſter ausgegeben zu werden — ohne ihre 
Rechtfertigung anzuhören, als ſolche öffentlich 
verbrannt — 

Verbrannt! ſchrie mit Entſezen die zart: 
liche Nurmahal — das iſt erſchreklich! 

Ja! meine liebe Dame! Staatsinter⸗ 
eſſe hat wohl noch groͤſſere Schurkenſtreiche 
veranlaßt, als 60. Ritter um einiger hun- 
derttauſend Boͤrſen willen zu verbrennen. — 

Dieſe ungluͤklichen Ritter, die ihren bal⸗ 
digen Untergang vermutheten, verbargen ihre 
Schriften und Kenntniſſe, und einige der 
uͤberbliebenen ſammelten dieſe und ſezten un⸗ 
ter einem andern Nahmen ihre Geſellſchaft 
fort. — 

Und die Roſenkreuzer? fragte Schach 
Gebal mit einem Ton, der ein Mittelding 
wischen Langerweile und Verdruß war. — 
Win. Daniſch. 
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Daniſch. Ich hielt es für noͤthig, Sire, 
einige hiſtoriſche Nachrichten vorzuſezen, 
um — 


Um uns zu belehren? ſagte der Sultan Ri 


laͤchelnd — doch fahre nur fort, lieber Dok⸗ 
tor — 

Daniſch. Es iſt ein Ungluͤk ber RR 
heit, daß auch die heiligften Dinge in den 
Händen der Menſchen nie lange in ihrer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Reinheit bleiben koͤnnen, ſo ver⸗ 
darben ſich auch hier die tugendhaften Ab⸗ 
ſichten der erſten Stifter, und aus der Ge 
ſezgebung der Tugend entſtand Deſpotismus 
und Aberglaube, und aus ſceptiſchen Natur⸗ 
forſchern, und ihren Muthmaſſungen die 
unſeeligſten Schwaͤrmereyen. Menſchen mit 
einer heiſſen Einbildungskraft begabt, Schwaͤr⸗ 
mer und Betruͤger rotteten ſich zuſammen, 
und bekamen bald einen Anhang, weil nichts 
leichter iſt, als leichtglaubigen Menſchen Un⸗ 
ſinn fuͤr Wahrheit zu verkaufen, beſonders 
wenn man dieſen Unſinn in eine raͤthſelhaf⸗ 
te Sprache einzuhuͤllen weiß — 

Ich moͤchte, daß mein Imam bier ware — 
te ach Gebal 
fogt e Br ch ae 0 1 
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Daniſch. Ich nicht — fo entſtanden, 
Sire, Theoſophen, Alchimiſten und Ro⸗ 
ſenkreuzer — 


Murmah. Sind Sheofophen und Ro⸗ 
ſenkreuzer ein Ding! 2— 


Daniſch. Ein Ding, und fast eine gehre. 
Es giebt verſchiedene Sekten unter ihnen, 
ſie kommen aber in dem Hauptpunkt — nehm⸗ 
lich der Erforſchung geheimer Wiſſenſchaften 
uͤbereins: Freylich nicht mehr mit dem ſcep⸗ 
tiſchen Zweifel, der allein uns Sterblichen 
geziemt, ſondern ſie haͤngen mit dem unbieg⸗ 
ſamſten, blindeſten Glauben an wunderthaͤ⸗ 
tigen Schwaͤrmereyen, die weit uͤber die 
Sphaͤre des menſchlichen Verſtandes erhoben, 
oder platterdings unmöglich ſind. Unter allen 
Sektirern, Sire, iſt der Theoſoph am ſchwe⸗ 
reſten von ſeinen Meinungen zuruͤkzubringen, 
und wahrlich! mit welchen Waffen ſoll ein 
Philoſoph gegen dieſe Menſchen⸗ ſich ſchlagen, 
die mit jenen natuͤrlichen — der unt 
nicht ſtreiten wollen? — . 


Ein Theofoph, (hier wandte ſich Da⸗ 
niſchmende gegen die ſchoͤne Nurmahal, 
e die 


die ihm. mit der gröften Aufmerkſamkeit 
e e ſcwäg e be; 
gabter Menſch, der um ſich Geiſter, und 
unſterbliche Weſen zu erblicken glaubt. die 
allein ſeine geſpannte, heiſſe Einbildungskraft 
hervorbringt. Er wähnt eine innere Macht 
erleuchte ihn, und er zieht, um zu ſeinem Zweck 
zu gelangen, immer den heftigen Schwung 
des Enthuſtasnus der 8 VRR der Ber | 
nunft vor — | eien 
Nurmahl Dieſe Leute müſſen doch gluͤk⸗ 
lich ſeyn — es iſt ſo ein angenehmer ſchöner | 
Traum zu waͤhnen, jeder Menſch habe ſeinen 
Sylphen um ihn, der ihn tröſtet — erleuch⸗ 
tet, und von dem matt berſichert it, LI 
liebe — das Geſchöoͤpf, das er fuͤhren muͤſſe. da 
Ich weiß nicht, Daniſchmende — aber ich 
möchte eine Theoſophin ſeyn, möchte mich 
ſo in die Sphaͤre der enge Der 9 — 
traͤumen, und/ een 
Eine ganze Nitrit! 70 Si meine liebe 
Nurmahal — ſagte Schach Gebal - 
Daniſch. Mir kame es natuͤrlicher vor, 
Theoſophinen, zu ben als Theoſophen. Ihr 
514 Geſchlecht 
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Geſchlecht meiſtens mit einer ſchnellen — 
feurigen romanhaften. Einbildungskraft, und 
mit zaͤrtlichern — empfindſamen Nerven be⸗ 
gabt, geräth leichter auf ſolche Traͤume — 

oder iſt leichter zu ſolchen zu bewegen. Daß 
| fie, aber bey Maͤnnern Eingang gefunden, 
wird auch nicht auſſerordentlich ſcheinen, wenn 
man erwaͤgt, dieſe. Wiſſenſchaft | ſchmeichle der 
Faulheit und dem Ehrgeitz — es iſt ſo leicht 
ohne Studium — und ſo ruͤhmlich ohne den 
Beyſtand der Vernunft fi zu erleuchten! 


Sch. G. Sollten wohl Roſentreuzer in 

meinen Staaten ſeyn? 1 
Daniſch. Allerdings, Et wo Men- 
ſchen find, find auch Schwaͤrmer — und uͤber⸗ 
dem haben ja Eur. Majeſtaͤt Bonzen in ih⸗ 
ren ‚Staaten — warum ſollten denn keine 
. ſeyn? ce et ä 
Sch. G. Aber ſie ſehen doch einen Un⸗ 

terſchied zwiſchen ihnen? 0 
Daniſch. Nicht den geringften, Sire — 
Ein Zeichen, daß ſie einerley Siſtem, und 
gleiche Abſichten haben, folgt aus dem, daß 
fi ch u“ einer kurzen Zeit bereinigkt ha⸗ 
ben, 


16 — ̃— 
ben, und gemeinſchaftliche Sache machen 8 


nun verzweifle ich wahrlich an der Umbil⸗ 


dung des n ſie haben 
zu ſtarke Gegner erhalten. 915 ind 
ar Ju meinen Staaten, en Schach G 
bal, werde ich ſolche Verbindungen nicht 
leiden I And will die Sache naͤchſtens un? 
terſuchel loſen. Daniſchchene ſol mich daran 
erinnern. -- Aber gerne möchte ich einen 
folchen Roſenkreußer ſchen — Damiſchmende 
kennen ſie einen davon ? Die 


Sana Ja Sire! fo wenn es Eure 


Hoßen e ſo wil ich zu eineni ihter 
1 1 107 nie R erſten 


| nen wird den en sf der a ‚tern, Ei a 
er 


gewiß und nat 1 unzetannt ſeyn — 


ich ſage es ihnen hiemit, und kan welle 
Sage auf ee, Quellen gruͤnden: Ne 


NRMWoſenkreuzer haben, ſich ſeit einigen Jahren 
mit den Gliedern der, E. Geſellſchaft Jeſu 
(vermuthlich um die Menſchen zu erleuchten 

— ſie zu beglücken, und die Regenten der Erde 


auf ihren Thronen zu hefeſtigen) vereinigt / und 


; 104 alten in einigen Orten De tſchlands gehei⸗ 

2 * lee. 2 N. N. F. und 
ee Reſiden hen 191117 ir; * 10 70 

gi ; Anonymus. 
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erſten Haͤupter dieſer Bas; ſchicken — und 


da ſollen Sie Sire, ſelbſt von ihrer Logik 
urtheilen. 


Nurmah. O ja! Dantſchmende; thun 
ſie das: ich moͤchte ſo gerne einen nn 
Woundermann ſehen — 


Daniſchmende ſchickte zum Sehr Ehr⸗ 
wuͤrdigen Aeſchmaim der Cirkeldirektor in 
Scheſchian war, und fuhr idee in Ihe 
Geſpraͤch ſo fort — 


Die Roſenkreuzer befihäftigen. ſich aufs 
fer der Reformirung der ganzen Welt, die 
ſie wirklich zur Schande der Vernunft ſeit 
einigen hundert Jahren zu ihren Schwaͤrme⸗ 
reyen reformiren, noch mit der Alchimie — 
Magie — und Kabala. Sie machen eine 
eigene Geſellſchaft aus, die aus mehreren 
Stuffen beſteht, zu denen ſie nach und nach 
diejenigen Menſchen zulaſſen, deren Gemuͤth 
und Herz nach ihren Abſichten geſtimmt iſt, 
oder geſtimmt worden. Ich halte die Anfaͤn⸗ 
ger und die Neulinge für ehrliche, gute — 
aber leider ſchwache betrogene Leute, die ſich 
blindlings von den hoͤhern Bruͤdern, die ei⸗ 

e gent⸗ 
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gentlich in dem wahren Zweck eingeweiht 
find, leiten und führen laſſen. Dieſe bedie— 
nen ſich des Hanges dieſer armen Menſchen 
zum Wunderbaren, um ſie zu ihren politi⸗ 
ſchen Abſichten zu ſtimmen. Dieſe, die man 
Obere nennt, bleiben immer den Untergebe⸗ 
nen unbekannt, die ſie deſpotiſch behandeln; 
Sie fordern von ihnen den ſtrengſten Ge: 
horſam, und einen blinden Glauben für ihre 
Lehre. ) Um ihnen Enthuſtasmus fuͤr ihre 
Sache beyzubringen, kennen ſie die ſchwache 
Seite eines jeden, faſſen und ſchmeicheln ihn 


bey derſelben, verbrennen r das Gehirn 
8 mit 


_ 


br ; Die Politik eines Obern egit feinen Unter⸗ 
gebenen beruht auf einer gruͤndlichen Kenntniß 
des menſchlichen Herzens, die dieſe Leute voll⸗ 
kommen inne haben. Nie wird ſich der Obere, 
ſelbſt in den unbedeutendſten Sachen, blos⸗ 
geben. In einer myſterioſen Mine — heuch⸗ 
leriſchen niedergeſchlagenen Augen — in dem 

N aͤuſſerlichen der groͤſten Sanftmuth und De⸗ 
muth — zeugen fie ſich immer ihren Unterge⸗ 
benen. Sprechen mit der tiefſten Ehrfurcht 
von den unbekannten Obern und ihren wun⸗ 
derharen Kenntniſſen, erzaͤhlen einige Bey⸗ 
ſpiele — bemerken den Eindruck auf den 
Neu⸗ 
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mit den laͤcherlichſten Schwaͤrmereyen, ver⸗ 
leiten fie, zu ‚religiöfen Traͤumen und Fana⸗ 
tismus, zum Geiſterſehen, und an dieſen Fa⸗ 
den leiten ſie ſie wohin ſie wollen. Dieſe 
Untergebene muͤſſen Alchimiſche Proceſſe be⸗ 
arbeiten, und ihr Vermoͤgen in Schmelztigeln 
verrauchen laſſen. Iſt einer ein gluͤcklicher 
Kopf, und geraͤth von ohngefehr auf eine 
gute Chimiſche Entdeckung, ſo muß er ſie 
gleich an die Unbekannte Obere einliefern, 
und dieſe ziehen allein den Vortheil davon. 


Sehen Sie, Sire, hier eines ihrer 
Grundbücher, Daniſchmende zog aus ſeiner 
5 B 2 2 e Taſche 


A Neuling — an ihre en und 
befriedigen fie nie ganz — zeigen wie ſchwer 
Rees ſey auf jenen Punkt zu gelangen und en⸗ 
digen mit einem: Doch hat man Beyſpiele 

von einigen, die ih ſo — und ſo leiten lieſ⸗ 
”fen ꝛc.“ und ſo leiten ſie dieſe Menſchen und 
bringen ihnen einen ſolchen Enthuſiasmus 
bey — daß, wenn man ſie alsdenn mit den 
politiſchen Abſichten bekannt macht, dieſe wil⸗ 
lig mit beyden Händen zu allem einſchla⸗ 

gen — und aus l ſelbſt 9 9 80 

ger werden, 
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Taſche die bekannte Aurea Catena Homer; 
und las einige Stellen) urtheilen Eure Ho⸗ 
heit die Leute aus der Lehre — 


Welch erbaͤrmlicher — eckelhafter Styl — 
ſchrie die geſchmackvolle Rurmahal — 


Dieß iſt es nicht, was ich darinn auszu⸗ 
ſetzen habe, ſagte der Philoſoph — aber ich 
erſtaune uͤber die aufgehaͤuften Widerſpruͤ⸗ 
che — und meinem gefunden Menſchenver⸗ 
ſtande widerſteht das Seichte der groͤbſten 
Irrthuͤmer. Kaum finde ich einige Spuren 
der allererſten, unlaugbarſten Grundſaͤtze der 
gemeinſten Wiſſenſchaften! — man ſieht, daß 
dieſe Leute die neueſten allbekannteſten Entde⸗ 
ckungen in der Natur nicht kennen, daß ſie 
unter andern das elende Syſtem — 

Hier gaͤhnte ein paarmahl d der F uke Sul⸗ 
tan — 

Das elende Syſtem der Generierung der 
Dinge durch die Centralkraft als ein Evan⸗ 
gelium annehmen, und die alltaͤglichſten Natur⸗ 
phaͤnomena der Einwuͤrkung boͤſer und guter 
Geiſter zuſchreiben. — 


Hier 
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Hier gieng die Thuͤre auf, und ein klei⸗ 
nes ſchwarzgelbes, kruͤppelhaftes Maͤnnchen 
in einem ledernen, fetten, ſchmutzigen Kleide 
trat ganz trotzig herein — Es war der 
Sehr Ehrwuͤrdige Aeſchmaim, der als er 
Daniſchmenden hier erblickte, ſchnell wieder 
ſich zuruͤckziehen wollte — 


Nein! Nein! Herr Doktor — (chrie 
ihm Daniſchmende, und hielte ihn bey ſeinem 
Kleide zuruͤck!) bleiben ſie nur hier, der Sul⸗ 
tan möchte fie gerne ſprechen - 


Es ſcheint, ſagte die von der Geſtalt 
und Kleidung ihres Wundermanns ganz be⸗ 
troffene Cirkaſſierinn — es ſcheint als ſcheue 
der Herr Doktor unſere Geſellſchaft — 


Oder mich — verſezte Daniſchmende. 


Schach Gebal der halb und halb in einen 
ſuͤſſen Schlaf verfallen war, wachte hier 
auf, maß mit ſchlaͤfrigen Augen den Direk⸗ 
tor, und wandte ſeine Blicke auf nen 
mende, der fie verſtund — 
Daniſch. Es iſt der 2 Adnan, | 
Euer Hoheit 
B 3 Aeſchm 


Aeſchm. Neigte ſich tief, kuͤſte den Rand 
des Pelzes des Sultans und ſagte mit ver— 
legener Miene: Gebietender Herr! Eure 
Majeſtaͤt haben geruht mich unwuͤrdigen 
Knecht vor den Thron ihrer Herrlichkeit — 


Sch. G. Laß er's nur gut ſeyn, Dok⸗ 
tor, hier (und zeigte auf den Philoſophen) dieſer 
euer Collega Daniſch. verbat ſich heimlich die 
Ehre. ) hat mir geſagt, ihr wart ein Roſenkreu— 
zer, und ſelbſt ein Meiſter unter ihnen — 
nun ich! will euch zuſammen ſchwatzen ho; 
ren — 50 will euer een wiſſen — 


| Aleſchm. Gebietender Herd ich laͤngne 
Mi nicht, daß ich das Glück habe, unter dies 
ſer heiligen Verbruͤderung zu leben — nur 
geruhen Sie, Sire, zu bedenken, daß wir 
durch die ſchrecklichſten Eide, und durch die 
Macht unſers Intereſſe zum Stillſchweigen 
uͤber unſere Einrichtungen verbunden find — 
und um deſto mehr muß ich den Finger auf 
den Mund legen, da hier (mit einem ſeit⸗ 
waͤrtsgekehrten Blick der Verachtung auf den 
in ſeinen Bart lachenden Daniſchmende) der 
eh 2 8 Patri⸗ 


Patriarch der neuen Afterphiloſophie mit 
den gewöhnlichen Fallſtricken feiner. Sophis⸗ 
men auf die Gelegenheit lauret den biedern 
Mann Gottes in die Grube zu ſtürzen — 


Herr alegoriſcher Doktor, fiel ihm Da⸗ 
niſchmende in die Rede — ſie haben hier mit 
keinem Sophiſten, viel weniger mit einem, wie 
ſie ihn zu nennen belieben, Afterphiloſo⸗ 
phen zu thun, ſondern mit einem Menſchen, 
der ſich's von jeher zur Pflicht gemacht hat, 
nur der natuͤrlichen Bahn der Vernunft zu 
folgen. — Seine Majeſtaͤt moͤchten gerne ihre 
geheime Lehre naͤher kennen lernen — ich bin 
hier bloß als Zuhörer — um, wenn fie einen, 
dieſem meinen geſunden Menſchenverſtande 
anſtoͤſſigen Satz vorbraͤchten — es ihnen an⸗ 
zuzeigen, und um Belehrung zu bitten — 
wenn ſie es anders können und wollen. 


Sch. Gebal ſagte ein lebhaftes Bravo! 
* wandte ſich an Aeſchmaim: Nun ſagt 
an, was ihr in euren geheimen Geſellſchaften 

gutes lehrt — aber gebt acht, ſollt' ich nur 
den geringſten anftöffigen Satz gegen meine 
Rechte und das Intereſſe meiner guten Unter⸗ 

Ds. | tha⸗ 


thanen hören, (das war immer ein Lichlingstvsrt 
Schach Gebals, und ſeine Lehrer hatten es 
ihm in ſeiner Jugend ſo oft wiederholt, daß 
es bey ihm zur Gewohnheit geworden, und 
dachte wirklich — wenn er es ſagte — gar 
nichts dabey) ſo gebt acht — 


Aeſchmaim wurde durch dieſe Drohung 
im geringſten nicht beunruhiget — doch faſte 
er ſich, betete um Beyſtand zu feinem Genius, 
und Obern (wie die alten Ritter zu ihren Maͤd⸗ 
chen, wenn fie Ungeheuer und Heiden bekam⸗ 
pfen wollten) und durch das Gebet geſtaͤrkt — 
fieng er fo an zu ſprechen: 


Allgebietender Herr! die Ehre meines 
heiligen Ordens, und das Wohl meiner 
Bruͤder, erheiſchen es in dieſem Augenblick, 
daß ich die Pflichten des Stillſchweigens bre⸗ 
che, um Euer Majeſtaͤt aufrichtig und wahr 
unſere erhabene Lehre vorzutragen. Und 
gleich, wie ſolten wir, die allbekannt (Ei⸗ 
ner unſer er ee hat es ſchrelben muͤſſen) ) 


fuͤr 


4 Sie an die Gehegen Unzekannten. 
. 108. 


p 
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fuͤr die Schutzgoͤtter der Menſchheit, das 
lebende Archiv aller Kenntniſſe und 
Wiſſenſchaften bekannt ſind, etwas gegen 
das Wohl Eurer Majeſtaͤt Unterthanen leh⸗ 
ren koͤnnen. Unſere Feinde, die immer in 
ihrer Blindheit lieber Bürger und Wohl 
thaͤter der Geſellſchaft in der ſie leben, als 
Buͤrger des Himmels und des neuen Jeru— 
ſalems ſeyn wollen, ſuchen über alle unſere 
Handlungen mit einer Bitterkeit ohne 
Beyſpiele den haͤßlichſten Schleyer zu 
werfen. Aber dieſe Leute, die in der 
Klaſſe un vernünftiger Thiere (weil fie 
ſich nur mit einer menſchlichen materiellen 
Tugend beſchaͤftigen) zu gehoren verdie⸗ 
nen — ſuchen mit einem ſchwarzen Gei⸗ 
fer alles zu beſudeln, was ſie zu ihrer 
wahren Schande, nie werden erreichen 
koͤnnen — dieſe Boͤſewichter — 

Keinen Eifer — Herr Doktor, ſagte 
Schach Gebal, eine ſtille vernünftige Verthei⸗ 
digung wird uns mehr uͤberzeugen — 

Aeſchm. Sire! es iſt ſchon ſo unſer 
Brauch. Der heilige Eifer, der unſer Herz 
x B 5 | und 


und unſere Seele für die gerechte Sache 
unſers Ordens anflammt, iſt ſchuld, daß 
wir nie unſern Gegnern, als mit den groͤbſten 
abgeſchmackteſten Beſchimpfungen antworten 


koͤnnen. So kam neulich ein ausgetrettener 


von uns, der alle unſere Stuffen durchgegan⸗ 
gen war, und, da er nichts als Schwaͤrme⸗ 
reyen und politiſche Abſichten unſerer Ver⸗ 


groͤſſerung darinn zu finden fagte, wider Wif⸗ 
ſen und Gewiſſen ein Buch gegen uns her⸗ 


aus gab, in welchem, ich muß geſtehen, er ei⸗ 
nige verzweifelte Zweifel uns einwandte — 
dieſe beantworteten wir nur durch Spruͤche 
aus dem Alkoran — und ſagten ihm: er waͤre 
ein Lotterbub, ein Erzwindhauer, ein 
Schwaͤnkmacher, ein Rakomagus, ein 
Dummkopf, (hier wird der Doktor immer 
hitziger, und ſeine Sprache ſchneller) ein 
Taugenichts, ein unſinniger ruchloſer Boͤ⸗ 
ſewicht, ein elender Tropf, ruhmſuͤchtiger 


verlaͤumder / offenbahrer Betrüger, ruch⸗ 


loſer Verraͤther, Schurke * . 
| Halt 


1 Wenn die Leſer begierig ſind die ganze Liſte 


Noſenkreutzerſcher 8 die ſie zu 
ihrer 
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Halt ein! unſinniger poͤbelhafter Menſch! 
ſchrie der aufgebrachte Schach Gebal — den 
key wo du biſt, und vor wem du ſprichſt! — 
ich weiß nicht, was mich abhaͤlt dich bey jez 
nem Fenſter da hinunterwerfen zu laſſen — 
iſt das die Sprache der Weiſen? — pfui, 
ſchaͤmt euch ihr Sckutgötter der Menſch⸗ 
beit — m 1 

Dankiſemehde war bene: 

Aeſchmaim zitterte an allen Gliedern, und 
die ſittſame Nurmahal wollte ſich entfernen. 
Der Philoſoph, der aber etwas nachthei— 
liges fuͤr unſere Roſenkreutzer aus dem Zorne 
des Sultans befuͤrchtete, fiel in die Rede — 

Die Herren da, Sire, ſagte er, meynen 
es nicht ſo uͤbel — es iſt ihnen nur um die 
Belehrung ihrer Widerſacher zu thun — 
nicht wahr, 19 2 — 

Aeſch⸗ 


ke Vertheidigung ee er kennen 
zu lernen, ſo koͤnnen ſie es fuͤglich in dem 
vor einigen Jahren erſchienenen Buch: der im 
Licht der Wahrheit ſtrahlende Roſenkreutzer, 
wo die Wahrheit ein wenig zu nakt erſcheint / 
Rund die Weiſen wirklich mehr als er 
in ihrer Bloͤſſe da liegen. ne 
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Aeſchmaim. Allerdings! und wir hören 
immer unſere Litaney damit auf, daß wir 
denjenigen an den fie gerichtet iſt “) um Ders 
gebung bitten, und hoffen er wuͤrde es 
unſerm Eifer fuͤr die Ehre und die Sa⸗ 
che Gottes (die immer die unſrige iſt) ver? 
zeihen: unſer heiſſer Wunſch fuͤr die in 
ſo groſſer Gefahr ſtehende Seele des 
Abtruͤnnigen, floͤſſe uns ſolche Beſchim⸗ 
pfungen ein. 


Daniſch. Freylich wuͤrden ſie beſſer thun 
mit guten Gruͤnden ihre 1 zu Werküb⸗ 
ren — 


Aeſchm. Gruͤnden? Gruͤnden? die uͤber⸗ 
laſſen wir euch Atheiſten und Freydenkern — 
wir fordern Glauben, blinden Glauben an 
unſere Saͤtze, und ſehen jeden unter der ſtren⸗ 
gen Gerechtigkeit Gottes — denn von uns 
iſt geſchrieben: ihr ſeyd die Söhne Bor: 
tes, und wer euch nicht anhoͤret, der hör 
ret auch mich nicht an. 

Unſer 


) Der im Licht der Wahrheit leuchtende R. K. 
pag. 78. 


Unſer Prophet war das Oberhaupt ans 
ſers Bundes — Er war der e beilige i 
unſers Bundes — 


Laͤſtre nicht — ſagte Schach Gebal, und 
womit beweißt ihr denn dieß? 

Aeſchm. Durch Roſenkreutzeriſche Zei⸗ 
chen, die unſere Voraͤltern in Palaͤſtina im 
Tempel des Herrn geſehen zu haben, verfis 
chern — und die nicht mehr exiſtiren: viele 
von uns ſind eigends dahin gereiſet um ſie 
zu ſuchen, und obſchon fie keine ſolche Zei⸗ 
chen, als blos gothiſche Zierrathen auf einer 
alten Mauer, ein Ueberbleibſel maraceniſcher 
Arbeit, gefunden haben, ſo ſind fie doch zu 
ehrliche Maͤnner, als daß fie unſere Bordl- 
tern Luͤgen ſtrafen wollten, und glauben blind⸗ 
lings die Ausſage — weil ſie unſerm Orden 
Auſehen, und Gewicht verſchaft — 

Daniſch. Bravo! Herr Doktor — und 
womit beweiſen ſi ie,, n fie‘ bie e Söh⸗ 
ne Gottes ſind? — 

Aeſchm. Damit, er wir alle vortheil⸗ 
hafte Stellen des Alkorans, als auf uns 
ee auslegen, mogen ſie ſonſt paſſen 
f oder 
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oder nicht; und dieſes Buch erleichtert uns 
ſehr die Arbeit, denn es iſt ſo raͤthſelhaft, 
daß ein jeder mit ein wenig Einbildungs⸗ 
kraft ales darin zu finpen glaubt. 
Sch. G. Vortreflich! alſo beweiſen ſie 
wie unſere Derwiſche und Imams die Hei⸗ 
ligkeit ihres Ordens durch den Alkoran, AR 
dieſen durch ihren, Orden ; ea 


Aeſchm »Nicht anders — dieſe iſt die 
Ve Art immer Recht zu haben. Lult nau 


Sch. G. Nun ſagt mahl etwas nähe 
res von eueren Wiſenſchafteh — 


| Aeſchm. Keine entgeht. uns 1 Siren 
wir alleine ſind. das wahre Archiv aller Wiß⸗ 
ſenſchaften, und Kenntniſſe. Euer Majeſtaͤt 
koͤnnen nach. Belieben wahlen: Magie, Al: 
chimie — Kabala alles last in unſer 
Gebiet ein. „ 3 * 


Sch. G. ha 8 ae auen 
was muß man denn thun um ein "nahen | 
man zufwerden;̃ nn | 

Aeſchm. Um ein wahrer Magus nach 
dem Sinn, und dem Willen Gottes zu ſeyn, 
2203 muß 


| 1 
1 


31 


muß man erſtens: mit dem wahren blin⸗ 
den Glauben ausgeruͤſtet ſeyn. ) 

Daniſch. Ja wohl N den muß man 
wobec befißen — - | 

Aeſchm. Zweitens muß man die Kräfte 
der Kraͤuter, der rothen Korallen und 
das Kraut Hyppericon kennen. 
hppericon, ſagte Schach Gebal! Kraut 
Hyppericon, wiederholte Nurmahal— nur 
Daniſchmende ſah den Magier mit einem 
zweideutigen Lächeln: an — und ſagte nichts. 
Aeſchm. Drittens, muß man in frey⸗ 
williger unthaͤtiger Gelaſſenheit auf die 
Einwirkung des heiligen Geiſtes har⸗ 
ren — 

(Da magst du lange harren, dachte 
Daniſchmende a 
Wenn einer zu bieten Grade, —— 
iſt, ſo kann er ſich mit nichts materiellem 
mehr beſchaftigen. 5 

Vater, Mutter und Kinder mögen ihr 
u und Nahrung fügen wo ie ie wollen — 
Di ad ner | „ der 
t 90 der in E. d. W. ft. R. K. p. . 


4410 


32 — 


der Magier beſchaͤftiget ſich mit dem heili⸗ 
gen Geiſte, und kuͤmmert ſich wenig mehr 
um die Geſchoͤpfe der Erde — denn es ſteht 
geſchrieben: verlaſſe Vater und Mutter 
um mir zu folgen. 


Was denken Sie, Sire, ſagte Daniſch⸗ 
mende, wenn mehrere ſolche harrende Ge⸗ 
ſchoͤpfe in der buͤrgerlichen Geſellſchaft waͤ⸗ 
ren, was wohl aus der Menſchheit wuͤrde? 


Aeſchm. Die geht uns nichts an! ein 
jeder für ſich und Gott für alle — und ſonſt 
ſind wir nur Buͤrger des Himmels — 


Daniſch. Barbar! — und was ſoll 
die Geſellſchaft aus euch unthaͤtigen unnuͤtzen 
Gliedern machen? — fie muß euch hinausſtof⸗ 
ſen, und dann formt — in welchem Theile der 
Welt ihr nur immer wollt, unter euch ein 
Volk aus | 


Das wird fie — fagte Schach Gebal, der 
ſchon in petto einen Vorſatz gefaſt hatte — 
nun was muß man denn noch thun? 


Aeſchm. Fuͤnftens, ſagte ganz e, 


der Theoſoph , muß man den Talisman 
Urim 


ww 


Urim und Thummim beſitzen, bey welchem, 
Sire, kein Teufel ſich einmiſchen kann, und 
alle hoͤlliſche Nachſtellungen ihre Kraft verlies 
ren, und die u des Beelzebubs et 
werden — MT 


Daniſchmende fiel ihm ins Wort — | 


Würden Sie, Sire, geglaubt haben, daß 
in den aufgeklaͤrten Zeiten Eur. Mafeſtaͤt 
glorreicher Regierung es wohl Leute gebe, 
die ſolch abgeſchmacktes Zeug in den ſoge— 
nannten Schulen der Weisheit lehren, oder 
noch leichtglaubige Menſchen da ſeyn konn⸗ 
ten, die ſolche Schwaͤrmereyen um ihr theu⸗ 
res Geld kaufen? — Menſch! wie kannſt 
du deine Vernunft, dieſe heilige Gabe der 
Gottheit ſo erniedrigen? Muß man denn noch 
immer zu Traͤumen und Fabeln Zuflucht 
nehmen, um dich zu ziehen, und zu fuͤhren? — 
Wahrlich! Sire, ich verzweifle an der Beſ— 
ſerung des ganzen Menſchengeſchlechts, ſo 
lange ſolche Schwaͤrmer noch eriſtiten wer⸗ 
den. | 

Aeſchmaim' 8 Glaube, oder backe ſei⸗ 
ne  igenlibe ward hier beleidigt; ſchon ſpann⸗ 

C ten 
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ten ſich die Muskeln ſeines Geſichts, und 
ſeines Mundes um mit einem Strom von 
Schimpfwoͤrtern unſern Philoſophen von der 
Bahn der Vernunft zuruͤkzufuͤhren, als die 
ſchoͤne Nurmahal, deren Sittſamkeit einen 
dem vorhinigen gleichen Auftritt befuͤrchtete, 
ganz naiv unſern Adepten fragte: 


Alſo koͤnnen fie Wunder thun? 


Aeſchm. Ob wir es koͤnnen? Schoͤne Frage! 
die ganze Natur ſteht uns zu Gebote: En⸗ 
gel, Menſchen, Thiere und Teufel! Uns zu 
Gefallen haͤlt die Gottheit die Wuͤrkung der 
von ihm, von Ewigkeit her eingeſezten Ge⸗ 
ſeze der Natur, inne: um der geringſten 
aller Wuͤrkungen, laͤſt Jehova Millionen Ur: 
ſachen wuͤrken — wenn es uns beliebt, ſo zieht 
das ewige Weſen die Sterne aus ihren 
Kreiſen, ordnet fie in einer Reihe hebraͤiſcher 
Buchſtaben — und wir leſen darinn die Zur 
kunft. Freylich koͤnnte der ewige Baumei⸗ 
ſter der Welten, natuͤrlicher unſere Vernunft 
erleuchten, als gegen die Beſtimmung ſeiner 
ewigen Geſeze handeln — aber fuͤr uns iſt 
die erſte Art der Belehrung bequemmer. 
1422 Schön! 
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Schön! vortrefflich Herr Doktor, ſagte 
Daniſchmende; und ihre Cabala 2. 


Aeſchm. Ja! was die betrift — da 
koͤnnte ich ihnen Wunder erzählen. Durch die: 
ſelbe leſen wir alle Handlungen der Mens 
ſchen — alle Begebenheiten der Zukunft — 
freilich ſind unſere Orakelſpruͤche, wie uͤber— 
haupt alle Prophezeihungen, immer ſehr dun— 
kel. — 


Daniſch. Und eben deswegen un⸗ 
brauchbar und grober Betrug. Was heiſt 
in der Zukunft leſen? Iſt es nicht der groͤſte 
Widerſpruch? Die Zukunft exiſtiret nicht — 
iſt nicht da — wie wollen ſie jezt ſehen was 
nicht da iſt? — und ſonſt fordere ich jeden 
auf, mir nur eine einzige Prophezeihung zu 
weiſen, die nur ein wenig verſtaͤndlich waͤre. 
Heiſt das nicht die Gottheit laͤſtern, wenn. 
man zugeben koͤnnte, ſie wolle nur mit uns 
ſprechen, um unſere Verlegenheit zu genieſ⸗ 
ſen? Entweder laͤſt es Gott zu, daß der 
Menſch ſeine kuͤnftige Schickſaale erfahre, oder 
er laͤſt es nicht zu: im erſteren Falle, warum 
n die Orakelſpruͤche dunkel? im zweiten, 

5 C 2 warum 


\ 
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warum giebt es ſolche? Dieſe kindiſche Wiſ⸗ 


ſenſchaft, Sire, entſpringt aus dem natuͤrli⸗ 


chen, unruhigen Triebe des Menſchen ſich aus 


dem Zirkel der zeitigen zu ſehen, um ein 


beſſeres Schickſal zu hoffen. Der Menſch 
hat geſucht aus der Kunſt der Muthmaſſun⸗ 


gen ein Siſtem zu machen, und iſt in die 


groͤbſten Irrthuͤmer verfallen. Ueberhaupt 
aber, Sire, iſt es gefaͤhrlich, ſolche Kabali⸗ 
ſten in groſſen buͤrgerlichen Geſellſchaften zu 
dulten: denn wenn ein boshafter Schwaͤr— 


mer leichtglaubige Menſchen bethoͤren kann, 
und ſie dazu bringt, feſt zu glauben: die 


Gottheit ſpreche aus ihm, ſo iſt es klar, daß 
wenn es ſein Intereſſe erheiſchen wird, dieſe 
Gottheit ihm den Koͤnigsmord und Nh 
eingeben wird. — 


Ich will fie keine Stunde mehr in mei⸗ 
nen Staaten leiden, ſagte Schach Gebal — 


dem ſchon angſt und bang war — ich will 
ſie nicht dulten — ſie ſollen alle — alle fort! 


Aeſchm. Aber — Sire! — 


Kein Aber! — Der Beweis vom Das | 


niſchmende iſt wie das ein mahl eins klar; 
| wer 


U nn er ln nn nn 


| 37 
wer dagegen ſprechen will muß tollkuͤhn, 


oder ein Schwaͤrmer, wie du bif, bon — 
Weg von mir — A 


Daniſch. Erlauben Eure Mafeſtaͤt, nur 
noch einige Fragen — Doktor! ihr ſeyd En 
Alchimiſten? 


Aeſchmaim, deſſen Zorn a Ungedult 
aufs hoͤchſte geſtiegen war, antwortete mit 
zornigen Bliken: Mit ihnen ſpreche ich 
nicht, ſie verſtockter Atheiſt — fie verdien⸗ 
ten für ihre Laͤſterungen im ewigen Pfuhl 
geworffen, und von Ewigkeiten zu Ewigkeiten, 
unter den groͤſten Seelen⸗ und Gewiſſensaͤng⸗ 
ften, Gott und uns zur Ehre verbrannt zu 
werden! “*) | 
| C 3 Still 
) Man kann dieſen heiſſen Roſenkreuzeriſchen 

Wunſch gegen alle Phtloſophen überall in allen 

ihren Vertheidigungsſchriften finden. Dieſer 
Eifer iſt natuͤrlich — der Philoſoph klaͤrt zu 
ſehr fein Jahrhundert auf, über welches im⸗ 
mer der Noſenkreuzer den dichten Schleyer 
der Dummheit verbreiten will. Man muß die 

Leute bey ihrem Intereſſe nehmen, und dann 

wird man finden, daß ihr Wunſch, alle aufge⸗ 


klärte Koͤpfe zu verbannen, gar nichts unna⸗ 
tuͤrliches 


Still da! Bey allem was heilig iſt, 
ſchrie der aͤuſſerſt aufgebrachte Sultan — ich 
befehle — Ich! ſpreche! — Seyd ihr ſolches 
Zeug, wie Daniſchmende ſagt? 

Aeſchm. Der der Sonne den Glanz 
und das Licht ablaugnen kann, der allein kann 
uns in Betreff der Verwandlung der Metalle 
widerſprechen. Wir befizen dieß Geheimniß — 
wir koͤnnen Klumpen Metalle in das allerrei⸗ 
neſte Gold — zur Ehre Gottes und unſerm 
Nutzen alle Augenblicke verwandeln. — 

Nun gut! ſagte Schach Gebal, geh al⸗ 
ſogleich — und du — ſprach er zu einem 
Kammerherrn, der im Vorzimmer ſtand — geh 
mit dieſem Menſchen — hohle ſogleich alles 
was du dazu brauchſt, und hier muſt du mir 
gleich Gold machen. — Was, du gehſt nicht? — 

Aeſchm. 
tuͤrliches in ſich faſt. Freylich hegt der Phi⸗ 
loſoph nie eine ſo grauſame Rache gegen ſei⸗ 
nen Nebenbuhler, und ſucht ihn nur zuruͤk⸗ 
zufuͤhren — und wenn dieſer noch den Dolch des 

Fanatismus gegen ihn zuͤkt — ſo verzeiht ihm 

der Weiſe — aber der Unterſchied iſt auch 

zwiſchen ihnen ſehr groß — denn dieſer tiſt ein 

Mann — und der ee: nur ein 


Schwaͤrmer! 
Anonymus. 


Aeſchm. Gebietender, glorreicher Ber 
herſcher Scheſchians — hier neigte ſich der 
Adept tief zur Erde — verzeihen Ihro Ma⸗ 
jeſtaͤt, daß Dero armer Knecht ſich unterfan⸗ 
gen muß, in dieſem Punkt Dero Allerhöͤchſtem 
Befehle zuwider zu handeln — vor Profanen 
koͤnnen wir nicht arbeiten — es koͤnnen nur 
eingeweihte Augen d das mee Geheimniß mit 
anſehen. 1? r 


Erkennt alſo! daß ihr Betrüger ſeyd — 
ſchrie mit flammenden Augen Schach Ge 
bal — Solche Ausreden taugen hier nicht — 
Gleich macht mir Gold, oder ich laſſe euch 
funfzig derbe Schlaͤge abmeſſen. 

Lieber das lezte! Lieber das lezte! ſagte 
im Enthuſiasmus feines Eifers der Roſen—⸗ 
kreuzer — zur Ehre Gottes und unſers Or⸗ 
dens! — 


Sch. G. Nun! Das ſollt ihr nicht 
umſonſt geſagt haben — kund klingelte). Dar 
niſchmende und Nurmahal wollten um te 
armen Gaukler bitten — aber es half nicht — | 
man kennt die Heftigkeit 5 5 bei e 
dieſes Sultans. ie, 
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Ein ſtarkknochichter Kerl, der dieſe in 
Scheſchian gebraͤuchliche Beſtraffung zu ver⸗ 
richten pflegte, kam — Man band den Dok⸗ 
tor zur Erde, der willig und gelaſſen die 
Ceremonie aushielt, lieber, als daß feine E Ei⸗ 
genliebe ihm erlaubt ‚hätte: den Betrug zu 
entdelen, — ‚St ange anden taktmaͤſſig 


Wenn si alle Wetter blitzen, 
Wird doch Gott den Orden ſchuͤtzen; 
i Weil. er ohne Trug und Liſt, 

„Nur auf ihn gerichtet it. 


ſtund auf und gieng ganz Kol zur a 
hinaus. 2 N 58 er —. 11 


Der eitle Eigenſinn dieser ER 72905 
der befriedigte Sultan, iſt doch ſchreklich. : 
Dieſer Menſch hier haͤtte ſich lieber zu todt 
pruͤgeln laſſen, als ſeinen N zu ge 
ſtehen. — 

Nurmah. I Ben, kein Mittel die 
Menſchen von dieſen Schwaͤrmereyen zuruͤ⸗ 
zuführen. 90 
| Daniſch. Kein e ih meine ſchoͤne 
Dame, als die Philoſophie, die nach und nach 
Rt 2 im 
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im ſtillen ausgebreitet, die Zeiten aufklaͤren, 
und die Vernunft der Menſchen erleuchten 
wird. Wollte man die jetzigen Roſenkreuzer 
von der Schaͤdlichkeit, und dem kindiſchen 
ihrer Wiſſenſchaften uͤberfuͤhren, ſo muͤſte 
man die erſte Zuflucht zu Aerzten nehmen, die 
das zerruͤttete Senſorium dieſer Leute heilen, 
und ſie alsdenn den Händen der Philoſophie 
uͤbergeben ſollten. Ich will, weiß es Gott! 
keines Menſchen Schaden, aber hier ruft die 
ganze Menſchhelt gegen dieſe Entehrer ihrer 
Vernunft, und fordert jeden Sonverain, dem 
das Wohl ſeiner ihm anvertrauten Kinder am 
Herzen liegt, durch alle Krafte der Geſeze. 
wenigſtens die Zuſammenkuͤnfte (denn welche 
Geſeze vermögen etwas über den ſreyen Wik 
len und den Geiſt der Menſchen!) dieſer 
Leute, und ihre weitere Anwerbungen zu ver— 
bieten. Durch gründliche Beweiſe könnte man 
alsdenn die Menſchen von der Schadlichkeit 
der Lehre dieſer Leute warnen, und ſie dazu 
bringen, der Verfuͤhrung, von ihnen einge— 
weiht zu werden, zu entgehen. 
Wie wuͤrden Sie es denn * B. Ph 
bee Schach Gebal? 


Cs ! Ich 


Ich wollte gleich, erwiederte der Philo⸗ 
ſoph, die Menſchen überzeugen, daß die ſo 
ſehnlichſt geſuchte Verwandlung der Metalle 
platterdings unmoͤglich iſt — daß dieſer ſchoͤne 
Traum in der erhizten Phantaſte eines Gei⸗ 
zigen, oder eines Bettlers zuerſt entſtanden 
ſeyn mag — oder daß Weiſe vielleicht, wel⸗ 
ches leicht moͤglich iſt, ſich der Allegorie des 
Steins der Weiſen bedienten, um durch die 
Hoffnung, daß Menſchen es durch einen ſtil⸗ 
len guten Lebenswandel, und durch gute Sit⸗ 
ten, es in ihrer Geſellſchaft erlangen koͤnn⸗ 
ten, unvermuthet durch dieſes anziehende Inter⸗ 
eſſe, zu einer unvermerklich gewohnten Tugend 
fuͤhren wollten. Sonſt iſt es ja klar, daß 
das Beſtreben, ein Produkt der Natur in ein 
anderes zu verwandeln, hoͤchſt laͤcherlich iſt: 
z. B. Eiſen in Silber — denn dazu braucht 
der Menſch zwei Kraͤfte, die er nicht beſtzt, 
noch beſitzen kann — er muß nehmlich das Ei⸗ 
ſen zernichten um Silber zu ſchaffen: und all⸗ 
taͤgliche unſeelige Beyſpiele zeigen nur zu ſehr, 
wie ungluͤklich jene ſind, die ſich mit ſol⸗ 
chen chimaͤriſchen Wiſſenſchaften beſchaͤftigen. 
Eine gebrechliche, von den giftigen Duͤnſten 
1 der 
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der Schmelztigeln zu Grund gerichtete Ger 
ſundheit, und der Bettelſtab ſind die Fol— 
gen dieſtr Krankheit des m ep Gei⸗ 
ſtes. — 

Warte ein wenig, ſagte Schach Gebal, 
einer meiner Sekretaͤrs ſoll kommen, um 
dieſe Gruͤnde aufzuſchreiben, und ſie alsdenn 
in ein Edikt einzukleiden, das ich gegen dieſe 
Leute heraus geben will. — 


Der Sekretaͤr kam: Daniſchmende pen 
von neuem wieder anfangen, und feßte feine 
Rede ſo fort: Die Auflage der Allchimiſchen 
Schriften waͤren in jedem Staat unter den 
ſchwerſten Ahndungen zu verbieten. Welches 
Unheil entſpringt nicht fuͤr ganze Familien, 
wenn ſolche Buͤcher ſchwache Menſchen ver⸗ 
leiten, dieſen chimaͤriſchen Stein der Weiſen 
zu ſuchen, ihr ganzes Vermoͤgen, und jenes 
ihrer armen Kindern in Schmelztigeln ver— 
rauchen zu laſſen, und ſo ſich und dieſe unſchul⸗ 
dige Weſen auf immer ungluͤklich zu ma⸗ 
chen. — 

Sie ſollen es nicht! — gewiß nicht! ſagte 
der gute Sultan, in vier und zwanzig Stunden 

for 
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ſollen alle dieſe Buͤcher verbrannt, und die 
ganze Geſellſchaft aus meinen Staaten ver⸗ 
bannt werden. 
Daniſch. Was ihre Kabala und ihre 
Wunderwuͤrkungen betrift, fo koͤnnen ſich die 
Menſchen leicht denken, daß Gott nicht eini⸗ 


gen Leuten zu gefallen die Einrichtung ſei⸗ 


ner ewigen Naturgeſetze veraͤndern wird. 
Man paart immer mit dem Gedanken: ein 
Wunderwerk; eine uͤbernatuͤrliche Sache. 
Man denkt aber dabey nicht, daß es ſo viel 
heißt: als eine unmoͤgliche Sache. Denn, 
was verſteht man unter dem Worte Natur? 
Gewiß nichts anders, als die ewige Anordnung 
der Dinge. Alſo waͤre ein Wunderwerk in 


dieſer Anordnung unmöglich. Und meiſtens 


ſind dieſe ſogenannte Wunderwerke unnuͤtze, 


und ihre Urſache laͤcherlich. Wenn es der 


ewigen Gottheit gefiele, mich zu überzeugen, 
fo braucht Sie nicht meine Augen zu blen⸗ 


den. — Ihre Macht iſt vermoͤgend meinen 


Geiſt zu erleuchten. — Sie braucht nicht die 
Geſeze der Natur uͤber den Hauffen zu werf— 
fen, ſie kann meinen Kopf und mein Herz 


fo ſtimmen, daß es mir unmoͤglich fallt, ge 


1 gen 


| 
| 


gen den Satz, den man mir vortraͤgt, etwas 


einzuwenden. Wenn alſo Gott wirklich kein 


Wunder bewirkt, ſo werden es noch weniger 
einige ſchwaͤrmeriſche Sektirer können! 
Sein heiliger Name iſt nicht jene magiſche 
Ruthen die Gaͤrten in Wuͤſten, und dieſe in 


Gaͤrten verwandeln kann, und wenn man 


nur mit einem wahren feſten Glauben ausge: 
ruͤſtet ſeyn muß, um Berge von ihrer Stelle 


zu bewegen, ſo haben ſeit zweitauſend Jahren 


ſo viele ſchwaͤrmeriſche Glaubige exiſtiret, 


daß gewiß zu unſern Zeiten kein Berg mehr 


— 
rn 


auf feinen urfprünglichen Plaze ſtehen würde. 
Jede Zauberey muß vor dem Spiegel der 
Philoſophie in ihrem Nichts zerfallen, und 
wenn auch der Weiſe durch einen geſchickten 
Taſchenſpieler auf einige Augenblicke geblen⸗ 
det werden koͤnnte, ſo wird er immer mit 
einem groſſen Manne ſagen: Ich glaube, 
daß der Gott des Boͤſen die werke 
der guten Gottheit zerſtoͤrt. 

Ihre Geiſterlehre? wie laͤcherlich iſt 
nicht die! — alles, jedes Fach der Natur, 


alle Elemente werden von Geiſtern bewohnt 
und regiert. Was bey uns eine natürliche 


Ein⸗ 
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Einrichtung iſt, iſt bey ihnen eine Einwuͤrkung 
der Daͤmonen — unſer elektriſches Feuer, 
das allem Leben und Gedeihung giebt, er— 
kennen ſie nicht, und ſetzen an deſſen Stelle — 
atheriſche Geſchoͤpfe und Sylphen. Doch 
hier muͤſſen wir dieſe Geiſterlehre aus dem 
Grunde ſehen, denn ſie iſt ſehr alt, und hat 
nicht geringe Fortſchritte — weiß Gott warum? 
in unſern aufgeklaͤrten Zeiten gethan. 

Dieſer Glaube an Engel und Teufel, 
koͤmmt von der allgemeinen alten Lehre her, 
die Welt wuͤrde durch unſichtbare Weſen 
regiert — Ein natuͤrlicher roher Einfall un⸗ 
gebildeter Naturmenſchen: unſichtbare, gröf- 
fere, mächtigere Weſen als fie waren, rollten 
den Donner — ſchleuderten den Blitz — und 
erſchuͤtterten die Erde — Selbſt der Menſch, 
von dem ſchnellen Strom der Zeit fortge- 
riſſen, ſieht mit unruhigen Bliken die Zeit, 
die ihn traͤgt, und die Strecke, die er zuruͤkge⸗ 
legt hat: er moͤchte gerne ſeine Blike bis 
zu den lezten Graͤnzen feiner Laufbahn er; 
ſtreken, den Spiegel der Zukunft erfragen, 
und mit einem Blick die ganze Kette ſeiner 
Exiſtenz durchſchauen. e 

| \ Diefer 
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Dieſer unruhige Wunſch gebaͤhrt alle 
ſchwaͤrmeriſche Phänomene: die immer thaͤtige 
Einbildungskraft verſucht immer den Schleyer 
der Zukunft zu zerreiſſen, und der Menſch 
wird ein Schwaͤrmer, weil er kein Prophet 
werden kann. 

Der in uns eingepflanzte Hang zum Wun⸗ 
derbaren, iſt hinlaͤnglich gegen alle Sätze 
des Scepticismus unſere Glaubſucht zu ver: 
ewigen: die ſich ſelbſt uͤberlaſſene Einbildungs⸗ 
kraft liebt Wunder auf Wunder zu haͤuffen, 
und fie vertheidigt alsdenn gegen den Philos 
ſophen die Ungeheuer, die fie gebaͤhrt, weil 
ſie ihr Werk ſind. 

Geſetzgeber, und Sektirer wuſten, daß 
man immer den Menſch fuͤhren kann, wenn 
man vor ihm groſſe wunderbare Schauſpiele 
ſpielen laͤſt, und ſeine Einbildungskraft mehr 
uͤberraſchet, als ſeine Vernunft erleuchtet — 
Von der Bewundrung zum ſchwaͤrmenden Glau⸗ 
ben iſt ein unmerklicher Schritt: der Phi⸗ 
loſoph allein zweifelt, weil er weiſe genug iſt, 
nicht dem was er ſieht und hoͤrt, und noch 
weniger den Werken ſeiner Einbildungskraft 
zu trauen. = 
we, Es 


Es gab nie Geiſter, als in dem Senſo⸗ 
rium des ſchwachen Gelſtes, der ſie e 
bringt. - a 


Die Seele iſt unſterblich — aber as 
die Hülle, die fie einkleidet, ſich auflöft, fo. 
kann fie nicht mehr auf Weſen wuͤrken, des 
ren materielle Organen nur materiellen Ein⸗ 
druͤken offen ſtehen. n | 


Und weiters, wo ſucht man die Woh⸗ 
nung dieſer Geiſter, die ſich auf dem Wink 
des Menſchen zeigen ſollen? Schweben fie viel: 
leicht in einer unthaͤtigen Exiſtenz um un⸗ 
ſere Erde, um unſere Befehle zu erwarten? 
oder wenn ſie, nach der gemeinen Meinung, 
im Orte ihrer Beſtimmung ſind, ſollen Rauch⸗ 
werke, und unverſtaͤndliche Worte, ſie aus 
ihrem belohnten, oder beſtraften Stande zie- 
hen, um die Neugierde einiger Schwaͤrmer 
zu befriedigen? 1 


Der Teufel eriſtirt micha ben Mensch, 
der ihn ſehen, oder hoͤren kann, den ſchicke 
ich zu einem geſchickten Arzt, daß er ſeine 
kranke Organen heile, und jener, der den 
*. Teu⸗ 
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Teufel zeigt, den laſſe 50 als einen p. 
einſperren. NN 


Unſer Leufel i iſt eine e schlechte Copie des 
Egyptiſchen Typhons, und des Perſiſchen Ari⸗ 
manes. Seine Exiſtenz, ſagt man, beſtuͤnde 
darinn, alles was das gute Peimigium auf⸗ 
baut, niederzureiſſen, dieß iſt der ewige Streit 
des Boͤſen mit dem Guten, der erfunden wurde, 
um den Urſprung des Uebels aufzulöſen — 
dennoch hat dieſer Streit das Räthſel nicht 
um ein Jota aufgeloſt. — 


Hier ließ die ſchöne eirta nern Daniſch⸗ 
menden unſern guten Sultan betrachten, der 
unvermerkt in einen tiefen Schlaf verfallen 
war — der Sekretär hingegen ſchrieb immer 
fort, und die neugierige Nurmahal bat unſern 
Philoſophen leiſe fortzufahren, welches er auch | 
auf folgende Art that: 


Nicht dieſe Lehren allein wuͤrden mich 
gegen die Roſenkreuzeriſche Geſellſchaft eins 
genommen haben, denn wo finden wir eine 
Ecke auf dieſer leider ſo ſehr betruͤgeriſch be⸗ 
een . wo nicht gleich abgeſchmacktes 

D Zeug 
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Zeug als heilige Wahrheiten angebetet wek⸗ 
den? aber der innerliche Geiſt des Ordens 
empoͤrt mich gegen dieſe Schwaͤrmer — Der 
ſchreklichſte eiſernſte Despotismus, mit dieſer 
vernunftloſen Lehre vereinbart, iſt hinlaͤng⸗ 
lich jeden eingeweihten, biedern, fuͤr Recht 
und Unrecht empfindlichen Mann, hoͤchſt un 
gluͤklich zu machen; ſetze man noch dazu den 
Haß und die Verfolgungen, denen derjenige 
ausgeſetzt iſt, deſſen Herz, der Moral und 
den Grillen dieſer Leute widerſtrebend, auf den 
natuͤrlichen Gedanken kaͤme, ſich von einer ſol⸗ 
chen Geſellſchaft zu trennen. Sie haben 
ihre Mitglieder uͤberall zerſtreut, bey Höfen 
und Gerichtsſtellen, Pfarreyen, Civilſtande, 
und Militaͤr. Sobald alſo jener den Orden 
verläßt, fo geben die Oberen alſogleich allen 
Mitgliedern Nachricht davon, ſagen, ſie haͤt⸗ 
ten dieſen Menſchen wegen ſeinem ſtraͤf⸗ 
lichen Lebenswandel ſelbſt ausgeſtoſſen, fchie 
dern ihn als den verruchteſten Boͤſewicht, 

und die Anhaͤnger des Ordens muͤſſen dieſe 
Auſſagen durch alle Wege verbreiten, und ſo 
koͤmmt der Ungluͤckliche immer um ſeinen gu⸗ 
ten Namen und ſeine Stelle, wenn er eine 
beſitzt — 
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beſizt. — N bekannte Benfiee find dar 
von vorhanden. ai: 


| Dieſe Bedrückungen vergolden fie unter 
dem S Scheine: als waͤren ſie nur Pruͤ⸗ 
fungen, um die arme verblendete Seele 
(des Ausgetrettenen) wieder von der Irr⸗ 
bahn zurůͤckzufůhren ‚ und um deſſen 
wahre Bekehrung zu erlangen — Unter⸗ 
deſſen ſterben aber oft dieſe arme Leute in 
Kummer und Elend, und unter der Laſt der 
Schikanen dieſer Maͤnner Gottes, nach 
Aicht ringenden, in Gott ruhenden, See: 
lenheil begierigen armen Diener des 
Worts Gottes — wie ſie ſich ſelbſt zu nen⸗ 
nen belieben. 


Sie geben vor: ſie waͤren Patriarcha⸗ 
liſche Natur- Prieſter “) und durch die Taufe 
zu geiſtlichen Prieſtern getauft — dadurch 
haͤtten ſie das Recht die Beichte von ihren 
Untergebenen zu hören, und die Fehlenden 
| | iin 
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im Gewiſſen zu beruhigen. Ich üͤberlaſſe 


jedem die boͤſen Folgen folder Grundſaͤtze 
ſelbſt einzuſehen, und zu ſchlieſſen, wie gefaͤhr⸗ 
lich ſolche in Haͤnden von Böſewichtern ſeyn 
koͤnnten. Beſonders iſt dieſes, daß wenn ein 
Neuaufgenommener von ihnen, vorher in a ans 
dere Geſellſchaften eingeweiht worden, und 


einige geheime Grade befist, von deren Mit⸗ 


theilung ihn ſchwere Eide verhindern, oder 
jemand ein Geheimniß, unter den Pflichten 
des Ehrenworts es keinem andern mitzuthei⸗ 


len, erhalten hat, und dieſe Leute, wie ſie im⸗ 


mer auf jedes Geheimniß ſpaͤhen, um dadurch 
ſich mehr Gewicht zu geben, gerne ausfor⸗ 


ſchen und wiſſen möchten, fo erklaͤren ſie, die | 


Obern haͤtten das Recht von Gott erhalten 


jeden Menſchen von was immer fuͤr Eiden 


und Pflichten loszuſprechen, ſtellen eine ſolche 
Abſolution dem Neueingeweihten dar, und 


erſchleichen auf ſolche Art, von leichtglau⸗ 


bigen Menſchen, alles was ſie wollen. Ich 


halte dieſes Recht fuͤr eines der gefaͤhrlich⸗ 
ſten in buͤrgerlichen Geſellſchaften! 


Die⸗ 
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Dieſer Orden hat neun Grade, die alle be 
e bezahlt werden. ) Die lezte, oder die 
neunte Stuffe koſtet 99. Mark löthigen. Goldes, 
welche Summe aber gewiß gering ſcheinen 
wird, wenn man bedenkt, daß man mit derſel⸗ 
ben zu einem wahren Magus, zu einem zwei⸗ 
ten Moſes und Aaron umgeſchaffen wird, 
und daß man alle Geheimniſſe der Natur; 
und der Oberherrſchaft über Engel, Teufel 
und Menſchen erhaͤlt, Der Stein der Wei⸗ 
ſen iſt das 3 was Reese ee 
ne ih m wir ip ! 


E RR ehe: um mich — bewachte das 
Elend der Menſchheit — und kann nicht be⸗ 
reifen, ü warum noch ſo viel Elend da iſt, 

8986 3 en wenn 


a = Die K. K. find fo überzeugt daß fie he Site 
tirte mit den raſendſten Streichen u um ihr Geld 
ſchtellel, duß es zur Mipime bey ihnen zewor⸗ 
den iſt, dadurch ihr Gewiſſen zu beruhigen, daß 
fie ſich mit dem heiligen Volke Iſrael vers 
gleichen, denen Gott befohlen hatte den Egyp⸗ 
tern ihren Nachlohn zu rauben, (die Egypter bey 
when ſind die Profanen). Sie fagen: Valles was 
der Menſch ben I iſt nicht ein, ‚fondern nur 
4 Rau 10 N ee RESTE 473 ein 
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wenn die Erde wüͤrklich ſolche Wunderwerker 
und Propheten beſitzt. Du armer Ungluͤkli⸗ 
cher, der du mit Kummer und Elend dein 
Brod von Thuͤre zu Thuͤre bettelſt, warum 
biſt du da? — und ihr alle, die ihr uͤberall 
unter der Laſt der ſchmerzhafteſten Krankhei⸗ 


ten ſchmachtet, warum bekommt ihr keine 


Linderung im Leiden — und ihr Magi und 


Wunderwerker, warum verbreitet ihr nicht 


unter den Menſchen die wöhlthaͤtigen Entder 
kungen, die euch Gott nach enter Sage vers 
liehen hat? Wenn ihr mir antwortet: ihr 
koͤnnet gegen die Geſetze und den Willen 
der Gottheit, die es erfordere, daß, der arme 
Menſch hie ſein Brod bettle, und der andere 
in den fruͤheſten Jahren feiner Jugend unter 


4 


den groͤſten Schmerzen dahin ſterbe, nicht 
handeln — was nügen euch alsdenn eure 


Geb cimüife,; euere Efeu, m, euer phi⸗ 


ii ET dr loſophi⸗ 


5 sein Lehn der adtiuchen 1 und 
. dieſer göttliche Lehnsherr hat die Macht, 
K. K.) damit zu belehnen.“ S, den im Licht 
der Wahrh. ſtrahl. R. K. pag. 16. 


bolches z. au caduciren, und Berdieutere (die 


loſophiſcher Stein. — Es iſt keine Auswahl 
zwiſchen dieſen beiden Saͤtzen — und laſſet 
mir es zu zu ſagen — ihr ſeyd entweder die 
ſchwaͤrzeſten Ungeheuer, die je die Natur her⸗ 
vorgebracht hat, indem ihr die ungluͤkliche 
Menſchheit nicht rettet, oder ihr ſeyd die 
groͤſten Betruͤger, die es giebt, ſo viele Wun⸗ 
derkraͤfte zu befi Ben, um nur die Menſchheit 
zu taͤuſchen, und ſie zu euern Privatabſichten 
zu gebrauchen. a f 
Menſchen 6 Bürger — — Brüder! ed red⸗ 
lich, genuͤgſam, und arbeitſam, und dann be⸗ 
ſizt ihr den wahren Stein der Weiſen. Dann 
wird euch nichts mangeln. Suchet zuerſt die 
Geſchoͤpfe, die um euch ſind, und mit denen 
ihr beſtimmt ſeyd zu leben, gluͤklich zu ma⸗ 
chen, und dann ſuchet, wenn ihr wollt, einen 
Verkehr mit unſichtbaren Geiſtern! — Laßt 
euch eure Natur nicht durch Quakſalbereyen 
in der Hoffnung eines langen Lebens verder⸗ 
ben. Die beſte allgemeinſte Arzney iſt aus 
Maͤſſigkeit, Mäſſigung und Ordnung zuſam⸗ 
8 D 4 men⸗ 
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mengeſezt. Dieß erhalt den Körper. ſo lange 
ſtark und gut, bis der Cirkel der Dinge euch 
zu Umſchaffung in andre Geſtalten, und zu 
Formung einer andern, Generation hinweg⸗ 
ruft. Laßt dieſe zu Faulheit und Trennung 
führenden Grillen! 2 Ich verachte nicht 
eine beſcheidene, auf feſten reinen Srundfäßen 
geftüste Nachforſchung der dem groſſen Hauf⸗ 
fen verſchleyerten Raturgeheimniffe, doch neh⸗ 
me man ſtets die geſunde Vernunft, die uns 
der Schoͤpfer zur Leiterinn gab, zu Huͤlfe, und 
glaube 1 nie, was denn derſelben widerſpricht. 
Beſſer an allem gezweifelt, was nicht auf 
klaren feſten Grundſaͤtzen beruht, als aus Liebe 
zum Wunderbaren alles Unbegreifliche ange⸗ 
nommen. Jenes kann nur die Fortſchritte 
der Weisheit aufhalten, dieſes oͤfnet dem 
Aberglauben und Betrug, der Verblendung, 
der Thorheit und alen Waere das | 
Upeviihe 5 ra en n 
ya Binda? man) Bd | ‚Hier 
©) „ e der viel las / und dabey ein vor⸗ 
treefliches Gedaͤchtniß hatte, brachte oft frem⸗ 
* den 


Heier endigt ſich, man weis nicht warum, 
die Perſiſche Handſchrift, und ließ uns in der 
Ungewißheit uͤber die Wuͤrkung des Edikts — 
Welche Wuͤrkung aber dieſe getreue Ueberſe⸗ 
tzung auf meine Landsleute machen wird iſt 
zu errathen — aufgeklarte Köpfe werden vie— 
les billigen — der unwiſſende Theil der Le— 
ſer — fuͤr welche ich dieſes Fragment gewiß 
nicht herausgebe, wird ſich an dem ihm am 
naͤchſten liegenden Theil der Richter halten — 
Schwaͤrmer aber werden es examiniren, ver⸗ 
brennen — verleumden — beſchimpfen — viel⸗ 
leicht gar eine Widerlegung mit Noten aus 
der Bibel dagegen ſchreiben. Mag es ſeyn! — 
ich antworte auf ihre Paßquille einmahl gewiß 
nicht, alſo wenn der lezte ankommende Theil 

D 5 immer 


den Ruhm, ohne es wuͤrklich zu wiſſen, fuͤr 

den ſeinigen zu Markte — man ſieht es aus 
dieſer ganzen langen Stelle, die Wort für 
Wort aus einem Buche herausgeſchrieben iſt/ 
das ein aufgeklaͤrtes Genie ſeiner Zeit auch 
gegen geheime Geſellſchaften ſchrieb — 


{ 
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immer das Recht des Schlachtfeldes behal⸗ 

ten muß, fo werden fie ſiegen — ich aber 
werde mich leicht mit dem wenigen Theil 
der Aufgeklaͤrten uͤber die Verderbtheit des 
Geiſtes meines Jahrhunderts troͤſten n 
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8 We 17 1 diefer hohen Sn keine 
1 Brüder: sugelaßen als Schottiſche 
A. M. welche genugſame Proben ihrer Got 
tesfurcht, Redlichkeit, Menſchenliebe, und 
Wißbegierde zur Weißheit gegeben haben. 


ni 2. Wann nun ein ſolcher M. erfunden 
worden, ſo wird ihm von ſeinem Anfuͤhrer 
der Tag und die Stunde zur Aufnahme be⸗ 
ſtimmet, und nachdem er als S. M. an 
das ene geklapfer hat, ſoll er bineins 
N mie folgende Anrede ‚emfangen | 
Ben on ei 
31. Seyn ſie e durch 3 abi 
vn, Herzen, lieber Bruder? und nachdem 
er von dem Candidaten das ſchottiſche Zei⸗ 
chen, die Beruͤhrung und Wort abgefordert, 
95 N ſie ſich den gewöhnlichen vierfachen 
Kuß. 


63 22 ——— 


Kuß. Der theoretiſche Bruder ſpricht ferner 
den Candidaten an, und ſagt: 


Lieber Bruder! als ſchottiſcher M. 
75 Ei fie ihre Hände waſchen muͤſſen, bevor 
> fie in das innerſte des Tempels gelaßen 
» worden find, ihnen anzuzeigen, daß die 
* ſchottiſche B. B. rein und ohne Mackel, dat 
iſt, von Laſtern befreyet; vor Gott erſchei⸗ 
'nen. Hier wird dieſe Reinigung erneuert, 
* weilen ſte mehr und mehr ihr Herz der 
Tugend, Gottes furcht und der Liebe des 
= Naͤchſten widmen müßen;,, waſchen ſie ſich 
> dann mit. dem feſten Vorſaze dieſen 2 
* zuleben, berſprechen fie, es? .. „ Ja-. 


10 Wenn der Candidat ſich a 
bat, fü ſpricht der Th. B. Jezo wuͤnſche ich 
ihnen Gluͤk zu ihren Unternehmungen, und 
klopffet 16 mahl an die Thuͤrel Solche wird 
aufgemacht, und der Candidat gehet hinein, 
120 ſeinen ſchottiſchen Dwankenten Dezieret 


N aM Der W. 92 5 Vorſt. ſpricht: nk! 
Bruder! was vor eine Stuffe der Meltreh 


aben 2 dert tet? . m 
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. Was verlangen fü e mehr ? n 

A. Ich verlange gröſſere Kenntniſſe zu 
erlangen. 

Der O. V. ſpricht: antworten ſie mir 
treu und aufrichtig auf meine Fragen: 

F. Haben ſie die Pflicht der nchen 
M. treulich erfuͤllet? 

F. Haben ſie ihren Verſtand und Willen, 
durch die Ausuͤbungen der Tugend und 
Meidung der Laſter verbeßert? 

F. Haben ſie fleißig der Verrichtung ihrer 
Arbeit nachgeforſchet? 

F. Tragen ſie eine Begierde zur Weiß⸗ 
| heit K | 

F. Was iſt der Weißheit Anfang 

F. Was fuͤr Begriffe haben ſie von Gott? 

F. Was für Gefi nung haben ſie gegen 
ihren Naͤchſten ? 

Wann dieſe Fragen nach Möglichkeit 
und zur Befriedigung der Verſammlung 
un ausgefallen, ſo ſpricht der W. O. V. 

wie folget: | 
„Wohl⸗ 
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»Wohlan! die bruͤderliche Liebe erfor: 
dert von uns, ihnen ihr Begehren zu gewaͤh⸗ 
ren! wann es Gott gefallt, ſo wird er ihre 
5 Gedult, Muͤhe und Arbeit mit Seegen ber 
lohnen; hier aber muͤſſen fie ihre uͤberfluͤßi⸗ 
ge Zierrathen ablegen, und ſich dabey er 
innern, daß fie bey ihrer erſten Aufnahme 
dals Maurer von allen Metallen find ent: 
* bloͤßet worden, das heiſt in moraliſchem 
' Verſtande, den alten Adam oder den. Welt: 
' Menſch abzulegen, und ſich nach den Sit⸗ 
» ten des Namens We N Menſchen 
zu beſtreben. PAR « 


Der Huth und Degen auch Ornamen⸗ 
ten und Schurzfell des Schottiſchen 
M. werden abgeleget, und der O. V. 
ſelbſt ziehet dem In a die ante 
aus, und ſpricht din 


Lieber Bruder! nen fie durch meine 
A Handlung erkennen, daß 50 be bey 

uns herrſchet. 

9. Wann der Candidat zugerichtet it, ſo 
ſpricht der O. V. Mein Br. treten f. je auf 
W Weltkugel! f 

Der 
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Der Br. Secret. Tiefet das Evang. St. 
Johannis dem Candidaten vor. Nachdem 
es abgeleſen worden, ſo fraͤgt der W. O. V. 
Mein Br. glauben ſie an dieſes Licht der 
Offenbarung? 2 Wenn er Ja ſpricht: ſo le⸗ 
gen ſie die Finger darauf, und ſprechen ſie 
mir nach: 


Der Eyd muß bedachtſam geſprochen werden. 


Der Eyd. 

Ich N. N. gelobe frey und mit gutem 
Bedacht. 

1. So lange ich lebe den ewigen all⸗ 
maͤchtigen Jehova im Geiſt und in der W 
heit anzubeten. 

2. Mich nach Moͤglichkeit zu befleißen, 
ſeine Allmacht und Weißheit zu erkennen 


durch die Natur. 


3. Denen Eitelkeiten der Welt abzu⸗ 
ſagen. 

4. So viel als es in meinem Vermoͤgen 
ſtehet, das Beſte meiner Bruͤder zu beſorgen, 
ſie zu lieben, ihnen mit Rath und That in 
allen Noͤthen beyzuſtehen, und endlich ein 

unver⸗ 


64 
unverbruͤchliches Stillſchweigen zu bullen, ſo 
am als n unſterblich iſt. e 

| Alle gegenwartige Brüder ſagen: 


Dir allein o Jehova! ſey Ehre, du An⸗ 
fang, Mittel und Ende, der du lebeſt von 
Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen. 


Alsdann tritt der neuaufgenommene B. 
von der Kugel herab, empfaͤnget ein neues 


Schurzfell, ein Kleinod, zwey Zeichen, und 


clavis 


1 


eine Beruͤhrung. 


10. Das Wort der Theoriſten 
iſt XXX und wird in das Ohr geſagt; 
alsdenn wird der zfache Friedenskuß gegeben. 
Nachdem der neu aufgenommene B. ſich allen 
andern zu erkennen gegeben, ſo wird ihm die 
Erklaͤrung des Tapis, wie folget, ertheilet. 

11. Lieber B. ſie ſehen hier den Zuſam⸗ 
menhang des ganzen philoſophiſchen Syſtems 
der Welt, welches denen wahren theoriſtiſchen 
B. B. zu ihren Betrachtungen Wufftelet 
wird. 


a. Der Globus Terrae iſt die wahre 


wa die Philoſophen durch Fleiß und Ar⸗ 
| beit 
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beit bis in das Centrum ergruͤnden, und ihre 
3 Reiche der Natur durchſuchen. 


b. Die 7 Planeten ſind die 7 himmli⸗ 
ſchen Koͤrper, welche der allmaͤchtige Bau⸗ 
meiſter erſchaffen, damit ſie vermoͤge der 
4. Elementen ihre Influentien bis in das 
Centrum der Erden treiben und die Geburt 
der 7 Metallen befoͤrdern. 


e. Der SE welcher durch die alten 
Meiſter mit ſo vieler Hochachtung betrachtet 
wird, ſtellet die Natur vor, den goͤttlichen 
Hauch, das Univerſal und Central A, welches 


alles belebet, erhaͤlt und auch zerſtoͤret. 


d. Die zwei Zeichen O und S bedeu⸗ 
ten Agens und Patiens, der maͤnnliche und 
weibliche Saamen der ganzen Natur und 
Creatur. 

e. Der 27 Materia prima ſeu Cruda 
Philoſophorum. RT | 

f. Der O bedeutet O Philofophorum. 


g. Der W und N bedeuten die Pro⸗ 
portion und Maaß, und das Gewicht der 


Natur. a 
| E 5 I Die 
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h. Die 3 Lichter bedeuten das Licht der 


Vernunft, das Licht der Natur, und das 


Licht der Offenbahrung; drei Gaben Got⸗ 


tes, welche von einem einigen Gott Zeugniß 


geben. g 
i. Die 4 Ecken des e die 4 Ele⸗ 
mente. 

k. Der Leuchter mit 7. Armen, welcher 
auf dem Altar ſtehet, ſtellet die 7 Gaben der 
Weißheit vor, welche ein jeder Bruder von 
Gott erbitten muß. 


12. Hier haben ſie, Wuͤrd. B. die wah⸗ 


re und aͤchte Entdeckung der hieroglyphiſchen 
Bilder, welche ſte zum Theil in der erſten 


Aufnahme der Paraboliſchen Maurerey ge⸗ | 


ſehen haben. 


Sie werden wohl ohne Zweifel einſehen, | 


daß die zukuͤnftige Beſchaͤftigung der fheorer 
tiſchen B. B. die Unterſuchung der drei Rei⸗ 
che der Natur ſeyn wird. Erwaͤgen ſie wohl, 


W. B. was fie vor große Vortheile aus 


ihren Unterſuchungen ſchoͤpfen koͤnnen, wenn 
ſie durch ein eifriges Gebet, Gott um Weiß⸗ 
heit anflehen. Durch dieſelben werden ſie 


Erſt⸗ 


| 
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Erſtlich beßer kennen lernen, folglich den all⸗ 
machtigen Baumeiſter der Welt mit mehr 
Ehrfurcht verherrlichen. 


S2 oeitens werden fie feine unergruͤndli⸗ 
che Weißheit und Allmacht in allen Koͤrpern 
der Natur bewundern. 


Drittens werden fie zu der Erkaͤnntniß 

ihrer ſelbſt gelangen, und dadurch das 
Meiſterſtuͤck des Schoͤpfers mit Erſtau⸗ 
5 enen 0 | 


15429 


ane u Ba 4 . 
ſo viel es meine ſchwachen Kraͤfte zu— 
laſſen, wann ſie nur Gedult haben wol⸗ 

len, und Belieben tragen, mir als ei⸗ 
nen wißbegierigen Eiferer der Wahrheit 
zu folgen. 


Ende der Aufnahme. | 


e2 Anmer⸗ 
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Anmerkungen 


er der Reception fol der W. O. V. 
a: neuen aufgenommenen B. etwas von 
dem Anfang des Unterrichtes der theoretiſchen 
Bruͤder vorleſen, und nachdem der Bruder 
Secret. dem Theoriſten die Geſetze vorgetra⸗ 
gen hat, und derſelbe durch Auflegung ſeiner 
Haͤnde auf das Evangelium St. Johannis 
dieſelben in Erfuͤllung zu ſezen verſprochen; 
ſo wird die Verſammlung durch die gewoͤhn⸗ 
liche Schlußfragen geendiget. Solte aber 
nach der Reception ein Panquet gehalten 
werden, ſo ſoll es mit allem Ernſt und Ge⸗ 
maͤchlichkeit geſchehen. 


2. Der W. O. V. kann nachfolgende In⸗ 
ſtruction nach ſeinem Willen einrichten, und 
einen jeden Paragraphum abtheilen, wie er 


es vor noͤthig findet, auch kuͤrzer zuſammen 


faßen, falls es der Nuzen ſeiner Bruͤder er⸗ 
fordert. Denn die Abſichten der Obern 
ſind nur dahin gerichtet, denen wißbegieri⸗ 
Wundt gen 
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gen Brüdern der Naturkunde gründliche 
Kenntniß von derſelben beyzubringen, welche 
ihnen zur Practica dienen koͤnnen. 

3. Es ſoll bey einer jeden Verſammlung 
ein Tiſch auf 9. B. B., gerichtet ſeyn, welcher 
mit einem ſchwarzen ſeidnen Teppich bedeckt 
iſt. Auf der Mitte der Tafel ſtehet der 
Leuchter mit 7 Armen, auch ein Tintenfaß, 


Feder und Pappier zum Dienſt der B. B. 


Der Secret. welcher zur rechten Seiten des 
O. V. ſizet, verfertiget das Protocoll, wel⸗ 
ches alles dasjenige enthalten muß, was in 
der Verſammlung vorgetragen wird. 


4. Zu der erſten Verſammlung, nach der 
Reception wird die erſte Inſtruction denen 


Bruͤdern von dem O. V. vorgeleſen werden, 


alsdenn dem B. Secret. eingehaͤndiget, wel— 
cher dieſelbe denen andern Brüdern zur Nach— 
ſicht communiciret, damit alle auf die 
kuͤnftige Verſammlung zu antworten ſich ge⸗ 
faſt machen koͤnnen; Es iſt auch denen B. B. 
erlaubt zur Beyhuͤlfe ihres Gedaͤchtnißes 
ſich Auszüge zu machen, aber niemahls die 
ganze Inſtruktion abzuſchreiben, damit nicht 
20 E 3 ſo 
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ſo viel unnoͤthige Sreupjanien entre 
werden. 13 An 


5. In der nachfolgenden Verſammlung 
ſollen die B. B. uͤber die erſten communi⸗ 
cirten Inſtructionen von dem Obervorſteher 
befraget werden, und ein jeder antwortet nach 
Möglichkeit Der W. O. V. expliciret ſodann 
nach ſeinen Kräften, was ſeine Bruͤder nicht 
wohl verſtanden haben. Die B. B. werden 
aber erinnert ſich nach dem sten Spho des Ge 
ſezes zu richten, damit alles ordentlich und 
ruhig zugehen moͤge. 7 


Geſeze 


für die hocherhabne Verſammlung derer 
| theoretiſchen Brüder, . 


F. 1. 


| % mi das wahre Gluͤk des Menſchen i in dem 
Beſtreben nach Tugend und Weißheit beſtehet, 
ſo baben wir die philoſophiſchen Bruͤder er⸗ 
mahnen wollen, ſich nach fleißiger und emſi⸗ 
ger Van e weltlichen Geſchaͤfte zu 

Folge 


Folge ihres Standes und Amtes, auch zur Erz 
kenntniß der Natur zu wenden, welche Erkennt⸗ 
niß ein unfehlbares Mittel iſt, durch die Gna⸗ 
de Gottes zur wahren Weißheit zu gelangen. 


. 
Von der Religion. 

Ein jeder theoretiſcher Bruder muß ei⸗ 
ner gewißen Religion zugethan ſeyn, und Die 
ſer fleißig und eifrig nachkommen, ſo wie es 
denen Pflichten eines ehrlichen Mannes ge⸗ 
mäß iſt. Uebrigens ſtehet es einem jeden 
frey denenjenigen Meinungen Beyfall zu ge 
ben, die er fuͤr die vernuͤnftigſten und heil— 
ſamſten halt, allein nur ſolchen Meinungen 
die den Menſchen fromm, billig, redlich, gut⸗ 
herzig und dienſtfertig gegen ſeinen Naͤchſten 
machen. Uebrigens iſt es genug, wenn er 
chriſtlichen Geſchlechts und Glaubens iſt, aus 
was Landen er ſonſt ſey. 


a §. * 
von der den Gbrigkeiten ſchuldigen 

Unterwuͤrfigkeit. 
Jedes Mitglied dieſer Geſellſchaften 
5 ein getreuer Unterthan ſeines Landes⸗ 
E fuͤr⸗ 


fürften ; ein willig Unterworfner feiner Obrig⸗ 
keit; ein friedfertiger Bürger und Einwoh— 
ner des Orts ſeines Aufenthalts; ein 
Vermittler der Streitigkeiten, und ein Stif— 
ter der Ruhe und Einigkeit ſeyn. Dies 
ſerhalb muß er ſich aͤußerſt in acht nehmen, 
daß er ſich in keine dem Staat nachtheilige 
Empoͤrungen jemals einlaße. Und eben diefers 
wegen überhaupt, als auch wegen ihrer alles 
zeit beobachteten untadelhaften Aufführung. if 
dieſe Geſellſchaft von allen Zeiten her von 
Koͤnigen, Prinzen und Staaten unterſtuͤzet 
worden. 


§. 4. 


Von der Aufnahme der theoretiſchen 
Bruͤder. | 


Es werden zu diefer Stuffe keine andere 
als ſchottiſche A. M. zugelaßen, welche ges 
nugſame Proben ihrer Gottesfurcht, Men⸗ 
ſchenliebe und Wißbegierde zur Weißheit 
gezeiget haben. Wann nun ein ſolcher ſchot⸗ 
tiſcher Meiſter erfunden worden, ſo ſoll er 
nach Erlegung feiner Receptionsgebuͤhren und 
eingeholter einhelliger Bewilligung aller 

übris 
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übrigen verſammelten Brüder ane 
werden een ien Nan 
| 4 * 
Von der Grdnung, welche die Brüder 
in der Verſammlung halten 
| ſollen. 
| Es wird voraus geſezt, daß die Verſamm⸗ 
lung aus lauter wuͤrdigen und wißbegierigen 
Bruͤdern beſtehe, folglich verſpricht ſich der 
Ehrw. O. V. bruͤderliche Liebe, Fried und 
Einigkeit, An fmerkſamkeit, und eine ſittliche 
Auffuͤhrung, welche denen andern Bruͤdern 
zur Nacheifrung dienen kan. 


a) Aller Tadel, alle ſpizfindige Fra⸗ 
gen, Aushöhnung, Gelächter, und unnuͤzes 
Geſchwaͤze, als auch uͤberhaupt alle ungeſit⸗ 
tete Handlungen ſind dahero verboten, indem 
ſolches alles der bruͤderlichen Liebe entgegen, 
und die gute Ordnung ſtoͤret. 


b) Die Haltung der Verſammlung ſoll 
etliche Tage vorhero den ſaͤmmtlichen Glie⸗ 
dern durch den B. Secret. bekannt gemacht 
werden, und ein jeder Br. wird erſucht zur 
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beſtimmten Zeit und Stunde zu erſcheinen, 
ſein Kleid und ſeine Kleinodien mitzubrin⸗ 
gen, und | a 


c) ohne Difsenfation, des O. V. 0 
ſelbige nicht eintreten. Wenn ein Bruder 
eine halbe Stunde ſpaͤter uͤber die geſezte 
Zeit erſcheinet, muß er ſichs gefallen laßen, 
fuͤr die Armen eine Geldſtrafe zu er⸗ 
legen. 


d) Kann ein Bruder aber wichtiger Urſa⸗ 
chen halber gar nicht erſcheinen, ſo muß er 
ſolches dem nehmlichen Morgen dem Br. 
Secret. melden laßen. Einen ſolchen abwe⸗ 


ſenden Br. aber ſtehet es frey ſich nach dem, 


was in der lezten Verſammlung vorgegangen, 
vermittelſt Nachſchlagung des zu . 


Protocolls, in naͤchſter Verſammlung öffent 


lich zu erkundigen. 


e * 
Von den Tafelverſammlungen. 


Alle Tafelverſammlungen, weiche bey 
den Aufnahmen beſonders mit vielen 


pe überladen in ſeyn pflegen, ſollen 
gaͤnz 


gänzlich aufgehoben ſeyn, dagegen werden 
die B. B. ſaͤmmtlich mit Wein und Brod 
ſich begnuͤgen. Blos die drey Feſttage des 
Ordens, als Johannis Baptiſtaͤ, Johannis 
Evangeliſt und St. Andrea follen von der 
Verſammlung mit der gehörigen Beſcheiden— 
heit ſollenniter celebriret werden, um da— 
mit unſere Tafelverſammlungen keinem Bas 
chusfeſte vergliechen werden mögen. 


Da wir die Liebe gegen unſere Brüder 
nicht unfruchtbar ſeyn laßen ſollen, ſo wird 
ſich ein jeder Bruder gefallen laßen, nebſt fei- 
nen Receptionsgebuͤhren, einen monatlichen 
Beytrag von zu geben, damit man 
mit der Zeit armen Bruͤdern in Krankheiten 
und Ungluͤksfaͤllen die noͤthige Huͤlfe leiſten 
könne. Es ſoll aber dieſe Caſſa nicht vor 
einem Jahre und mehr eroͤffnet werden. Weil 
der Fond zur Huͤlfe zu gering waͤre, und 
durch deßen Austheilung der wahre End⸗ 
zweck nicht erreichet wuͤrde. Ein ſolches 
Betragen iſt der Erfuͤllung unſerer Pflicht 
gemäß, und ein bewaͤhrtes Mittel Gott zu 
8 gefallen 


gefallen und uns feinen Seren in er⸗ 
werben. 


Welchen Geſezen alle philoſophiſche 
Theoriſten ſich auf das Genauſte zu un⸗ 
terwerfen verpflichtet ſind. 


| Gott gebe allen wuͤrdigen Bruͤdern Sergen 
Fried und Einigkeit. 


n 


. erſte Zeichen beftehet darinn, daß 
man die drey erſten Finger der rechten 
Hand gegen den erhöhet, als ein Zeichen, 
daß wir an einen Einigen großen, in aller 


Weite, Breite und Tiefe alles denne 


allmaͤchtigen Gott glauben. 


2. Das zweite, daß man dieſe 3 Finger 
auf das Herz ſeze oder lege, als ein Zeichen 
daß wir denſelben in unſern Herzen (lieben) 
von ganzen Herzen, von ganzer Seelen, 
und von allen unſern Kraͤften lieben und an⸗ 
beten. | 5 de 


| 
| 


3. Die Berührung beſtehet, indem ein 
Br. den andern ganz enge mit beyden Hans 
den in der Mitte des Leibes umfaßet, und 
bedeutet das unter allen Creaturen der Menſch 
das Meiſterſtuͤck des Schoͤpfers ſey, und 
daß die Erkenntniß ſeiner ſelbſt, welche durch 
die genaue Umfaſſung vorgebildet wird, ſeine 
große Beſchaͤftigung ſeyn ſoll. 


„ —— 
Gebraͤuche 


der Tafel⸗Ve rſammlung. 


1. Der Ceremonienmeiſter beſorget mit al⸗ 
len was darzu gehoͤret dieſelbe, und ſoll nur 
mit 3. Speiſen verſehen ſeyn. Wann es 
Zeit zur Tafel zu gehen, ſo nimmt ein jeder 
Br. ſeinen Platz ein, und alle warten ſtehend 
auf den W. O. V. welcher einige Minuten 
ſpaͤter erſcheinet, und das O mit ſich brin⸗ 
get. Bey Eroͤfnung der Thuͤre ſpricht er: 


Gott ſey mit Uns! uten 
Alle 


Alle Brüder antworten: 
Wir ſezen unſere Hofnung auf Ihn. 


Wenn der O. V. ſeinen Platz eingenom⸗ 
men hat, ſo fragt er den W. B. Secretair. 


Fr. W. Br. warum ſind wir hier ver— 
ſammelt? - 


A. den Leib mit Speiß und Trank zu 
verſehen, die Seele mit erbaulichen Unter: 
richt zu erbauen und zu ergoͤzen, auch uns alle 
Zeichen der bruͤderlichen Liebe zu geben. 


Fr. So laßt uns dieſe bunte err 
nungen vollbringen. g 


| Alsdenn Füßen die. Brüder e windet und 
der W. O. V. faͤnget das Haare an, 
wie folget: 


Gebet. 


O du Faber Gott! der * kein 
Geſchoͤpf erſchaffen, ohne es mit Nahrung 
zu verſehen, und die Iſraeliten in der Wuͤſte 
mit Manna ernähret haft, gieb uns heute 
unſer tägliches Brod, damit unfer Leib bey 
Kräften erhalten werde. 
Wir 
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Wir bitten dich demuͤthigſt, gieb uns 
auch die Nahrung der Seelen, welche iſt 
dein heiliges Wort und Geiſt, damit wir 
leiblich und geiſtlich moͤgen verſorget wer— 
den. Wir wollen dich immer loben und dir 
alleine die Ehre geben, weil du allein der 
Ewige und allein Maͤchtige biſt, Amen! 


3. Nach dem Gebet bleiben die Bruͤder 
noch ſtehen, und der Br. Cerem. M. brin⸗ 
get dem Oberv. ein Brod und einen Kelch mit 
Wein, und gehet ſodann wieder an ſeinen 
Platz. 

Der W. O. V. bricht ein Stuͤcklein 
Brod ab, und giebt den Ueberreſt den 
Brüdern, damit ein jeder ein Stuͤcklein das 
von nehme und ſpricht: Gott ſeegne uns 
dieſes Brod! Nachdem er ein wenig Wein 
getrunken, ſpricht er: Gott ſeegne uns 
dieſen Wein. Den Kelch laͤßt er ſodann her⸗ 
um gehen und ſagt: Es ſey für uns eine 
Erinnerung des Bundes der unverbruͤchlichen 
Treue und Liebe gegen unſere Bruͤder. 

4. Hierauf ſezen ſich die Bruͤder und 
ſpeiſen, beobachten aber das Stillſchweigen. 

Wann 
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Wann das Speiſen geendiget, ſchlaͤgt der 


O. V. einen Schlag mit dem Hammer auf 
die Tafel und ſpricht: Wuͤrdige Bruͤder, 


ſind ſie bereit mir auf meine Fragen zu 


antworten! 2 


Der Cerem. Meiſter ſpricht: W. O. V. 
wir wuͤnſchen alle dieſelben durch rich⸗ 
tige Antworten zu befriedigen. W 


5. Alsdann geſchehen die Fragen, wie 
folget: 


Unterſchiedne bahn 
zum Unterricht der Theoriſten. 


Fr. Woraus ſind alle Dinge entſtan 


den? 
A. Aus dem Chaos. 
Fr. Was war das Chaos? 


A. Es war ein finſterer unförmlicher 


Klumpen, welcher aus Y und A beſtande, 


und durch das Hebraͤiſche Wort on 
angedeutet wird, aus dieſen Klumpen ſind 
ung das aumaͤchtige Wort Gottes alle 

Dinge 
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Dinge dieſer Welt BR worden. Dieſes 
war die Materia in welcher alle Formen und 
Geſtalten in ihrer Kraft erhalten, und nach⸗ 
gehends durch den Willen des Schöpfers ge⸗ 
offenbaret worden. 

Fr. Wie iſt dieſes zugegangen? 

A. Der Geiſt des Herren ſchwebte auf dem 
Waſſer, Gen. I. und hat durch feine lebendig⸗ 
machende Kraft das Chass beſeelet, das Licht 
von der Finſterniß geſchieden, das Leere er— 
fuͤllet, das Finſtere erleuchtet, das Vermiſchte 
von einander abgeſondert, das Rohe mit ſei⸗ 
ner goͤttlichen Waͤrme zeitig gemacht, das 
Unfruchtbare geſchwaͤngert, und das Unger 
ordnete in Ordnung gebracht. 

Fr. Was entſtand aus der Scheidung des 
Chaos ! ? 

A. Die englifche, die himmliſche und die 
elementariſche Welt. 

Fr. Was iſt die engliſche Welt? 

A. Die 7. Hyerarchien der Engeln, welche 
in Legionen eingetheilet worden, als die Che⸗ 
rubinen, Seraphinen, Thronen, Herrſchaften, 
a Maͤchten und Kraͤften, welche 
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lauter reine Geiſter ſind, die aus dem Licht 

erſchaffen, und das Gluͤk haben, Gott in ſei⸗ 

ner Herrlichkeit zu ſehen, ihn zu loben und 

ſeine Befehle zu vollbringen, Gen. III, 24. 
Fr. Was iſt die himmliſche Welt? 


A. Die 7. en und Bi Sen des 
Kirmamentd. . 

Fr. Was iſt die Sonne? 

A. Sie iſt der allerreinſte und vollkommen⸗ 
ſte Körper, welcher aus dem Licht gezogen. 
worden, und dahero faͤhig iſt das erſchaffene 
Licht, wie es aus feinen Centro ausſfließet 
per media zu concipiren, und es denen t 
gen Geſtirnen und Dingen mitzutheilen. 

Fr. Was iſt der Mond? N 

A. Der Mond iſt ein Planet, welcher feinen 
Körper aus dem allerreinſten des Abgrundes 
erhalten hat, und ſein Licht von der Sonne 
empfaͤngt, daſſelbe mit ſeiner eignen Eſſenz 
corporiſiret, und es alsdenn nach und nach 
den untern Dingen wiederum mittheilet. 


Fr. Woher empfangen die andern Planeten 
ihr Licht? Br) 3 5 


A. Die übrigen Planeten und Geſtirne er- 
langen alle ihr Licht von der Sonne, als dem 
Generalempfaͤnger des erſchafenen Lichts. 
Hingegen werfen die andern Geſtirne von der 

Eſſenz ihrer Körper ſolches nach ihrer Ord— 

nung der Sonnen beſtaͤndig wieder zu, da 
hero ſie in ihrer Macht und in ihrem Glanz 
erhalten wird, ihre Strahlen von ſich wirft, 
die Luft damit anfuͤllet, und durch dieſelbe 
ſolche den ſublunariſchen Körpern zuſendet. 


Fr. Was iſt die elementariſche Welt? 


A. Der feſte Körper, welchen der Schöpfer 
bey der Scheidung des Chaos, als dem gröb— 
ſten Theil von dem reineſten geſchieden hat. 


Fr. Iſt denn dieſes Weltgebäͤude ſo⸗ 
gleich in ſeine vollkommene Verfaßung geſe⸗ 
‚Bet worden? 


A. Nein! ſondern Gott erſchuf erſtlich 
aus ſeinem kraͤftigen Worte den Geiſt. 
Fr. Warum zuerſt den Geiſt? 


A. Weil der Geiſt ſo wohl in der Gott— 
heit, als in den Geſchoͤpfen das Grund: 
weſen und Urſtof aller Dinge iſt. 
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Fr. Was ordnete Gott mit dieſem Seife 
bey Grundlegung dieſer Welt? 


A. Der Allmaͤchtige ließ dieſen von ſich 
ausgehenden Geiſt den Mittelpunct des 
Weltgebaͤudes ſuchen, ſich daſelbſt ſetzen, und 
zuſammenziehen, in welchem Mittelpuncte er 
noch mehrere Weſen aus ihm gebaͤhren, und 
ſodann aus dem Mittelpuncte ſeiner Herr⸗ 
ſchaft ſich in eine gehoͤrige circumſphariſche 
Weite ausdehnen koͤnnte. 


Fr. War dieſe Centralzuſammenziehung 
noͤthig? 


A. Allerdings, denn wir ſehen es mit 
Augen, daß ohne Zuſammenziehung noch jetzt 
keine Sache, weder Thier, noch Kraut, noch 
Metalle werden können, und folglich waͤre 
auch dieſes Kar tr nicht an dag Licht 
gekommen. 


Fr. Waren denn noch andere Weſen zu 
dieſem Weltgebaͤude noͤthig? 


A. Ja! denn ein einfacher duͤnner Geiſt 
haͤtte die Vielheit und Mannigfaltigkeit dieſes 


Weltgebaͤudes nicht ausmachen konnen; mit: 
hin 
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hin muſte der allgemeine Geiſt durch die Cen⸗ 
tralzuſammenziehung noch mehrere Weſen zur 
Mannigfaltigkeit dieſer Welt machen. 

Fr. Was vor ein ander Weſen machte 
der Geiſt durch gedachte Zuſammenziehung? 

A. Eine zweyte Art ſeines Weſens, wel⸗ 
ches wir Seele nennen. 

Fr. Wie wird dieſe Seele von dem ſa⸗ 
lomoniſchen Weiſen genannt? 

A. Nepheſch, 920 das heiſt ein abge: 
nommener Zweig, weil die Seele aus dem 
allgemeinen Weltgeiſt genommen wurde. 

Fr. Wie gieng dieſe Abzweigung an? 

A. In der zuſammenziehenden Bewegung 
nahm der Geiſt durch den Zuſammendruck 
ſeines Weſens, einen Theil ſeines Weſens ſich 
ſelbſt ab, und zog es mithin etwas dichter 
zuſammen, als ſein Weſen ſelbſt war. Die⸗ 
ſes vom Geiſt abzweigende oder abgeſonderte 
Weſen bekam folglich auch eine andere Kraft 
und Bewegung. 

Fr. War die Seele mit ihrer 8 
ziehenden Kraft genugſam den großen Welt 


bau darzuſtellen? AL 
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A. Nein, denn obgleich die gedachte 
Seele ein dichteres Weſen, als der Geiſt an 
ſich, empfangen; ſo war ſie doch noch gar zu 


geiſtig, unſichtbar und einfach; mithin zur 


Mannigfaltigkeit dieſes großen Weltgebaͤudes 
noch nicht hinlaͤnglich, und folglich war N00 
ein drittes Weſen noͤthig. 

Fr. Was war dieſes vor ein Weſen? 


A. Ein Leib, das iſt die Erde, als der 


groͤbſte Theil von dem reineſten Licht geſchie⸗ 
den um ſich vervielfaͤltigen zu können, wie 
es die 3 Reiche der Natur. täglich beweiſen. 
Die Seele iſt alſo nur ein veraͤndertes Wer 
ſen des Geiſtes, und der Leib ein veraͤnder⸗ 
tes und dichteres Weſen der Seele. 
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Der Berfammlu u g. 


Wirdige Bruͤder! wir haben unſern ſterb⸗ 
lichen Leib geſaͤttiget und unſern Geiſt mit 


nuͤzlichen Unterricht beſchaͤftiget, was bleibet 
uns noch zu thun übrig? 
Der 


ee 
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Der Br. Secret. antwortet: Unſerm 
Naͤchſten ein Werk der Barmherzigkeit zu er⸗ 
weiſen, und dem ewigen allmaͤchtigen Schoͤ—⸗ 
pfer fuͤr ſeine unzaͤblige Wohlthaten Dank 
abzuſtatten. | 


Fr. Laßet uns das eine und das andere 
vollbringen. | | 


Alsdenn laßt der O. V. einen Huth 
mit einem Schnupftuch bedeckt herum gehen, 
und jeder Bruder giebt nach Belieben, was 
er will. Dem Caſſameiſter wird ſolches ein⸗ 
gehaͤndiget, und der W. O. V. ſagt das Ger 
bet zur Dankſagung. 

Gebet. 


O Gott! du Vater des Lichts, du Brunns 
quell aller Barmherzigkeit, der du durch deine 
Allmacht mit 5. Gerſtenbrode 4000. Mann 
geſaͤttiget haſt! Wir find durch deinen Ser 
gen heute auch geſaͤttiget worden, und ſagen 
dir unendlichen Dank vor die milden Gaben, 
die wir von deiner unverdienten Freygebig⸗ 
keit empfangen haben, dein kraͤftiger Geiſt 

F 4 ſaͤtti⸗ 


fättige unſern Leib und Seele, damit wir 
zeitlich und ewig verſorget werden moͤgen. 
O du unumſchraͤnkter Schoͤpfer! unſer Herz 
ſoll dich preiſen, unſer Mund ſoll dir dan⸗ 
ken und ohne Ende loben, Amen. 


Alle B. B. ſprechen: Lobet den Her⸗ 
ren alle Voͤlker, denn Himmel und 
Erde iſt ſeiner Herrlichkeit voll, 
Amen. | 


Die Geſundheiten. 


> 100 
Es werden nur 3 Geſundheiten ceremonia⸗ 


liſch getrunken; die Erſte durch den W. O. V. 


nachdem die erſte Speiſe genoßen worden. 
Die zweite durch den Br. Secret. 


Die dritte durch den Br. Ceremonien⸗ 
meiſter, am Ende des Speiſens, und zwar: 


Der W. O. V. ſpricht: Wuͤrdige Brüs 


der! wir wollen auf die hochſchaͤzbare Ge⸗ 


ſundheit unſerer Obern trinken, und denen: 
ſelbe 
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ſelben alles Gluͤk und Wohlergehen wuͤn— 
ſchen. Hier giebt der Ceremonienmeiſter dem 
Obern V. den Kelch mit Wein, alle Br. Br. 
ſtehen auf, und der O. V. ſpricht: Gott 
erleuchte Sie durch ſeinen Geiſt, und gebe 
ihnen Weißheit, Verſtand und Rath. 


Nachdem der O. V. getrunken hat, 
ſo nehmen die uͤbrigen Bruͤder ihre 
Glaͤßer und trinken, wie es bey den 
B. B. Maurern gebraͤuchlich iſt: 


Die zweite Geſundheit bringet der Br. 
Secret. gegen die Mitte des Speiſens, und 
ſpricht: 


Wuͤrdige Bruͤder! Wir wollen auf 
die ſchaͤzbare Geſundheit unſers W. OH. V. 
trinken, Gott ſchuͤtze ihn, ſeine Gerechtigkeit 
ſtaͤrke ihn, ſeine Weißheit regiere ihn. 


Nachdem, wie ſchon geſagt, getrunken 
worden, ſo ſpricht der W. O. V. Lie⸗ 
ben Bruͤder! ich danke ihnen fuͤr Dero 
wohlgemeinten Wuͤnſche. Gott er— 
fuͤlle ſie, und gebe uns allen die Ga; 
ben ſeines Geiſtes! 


5 5 Alle 
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Alle Brüder brechen: Pe ere er 
fe ig darum. | 
Die dritte Geſundheit bringet der Ehr. 
Ceremonienmeiſter aus auf das Wohlergehen 
der theoret. Bruͤder, und ſpricht: a 


Wuͤrdige Bruͤder! Mit Genehmhal⸗ 


tung des W. O. V. werde ich auf das 


Wohlergehen aller theoretiſchen Brüs 
der trinken. Gott gebe uns Babe 
Fried und Einigkeit! 


F rA 


zur 


Eröfnung und Schluß der Versammlung 4 


der theoretiſchen Brüder falomonifcher 
Wiſſenſchaft nach der letzten Haupt⸗ 
verſammlung. 


Eroͤfnung der Verſammlung. 
2 er W. O. V. ſpricht zum Ceremoni⸗ 
enmeiſter: 
Wuͤrdiger Meiſter beſorgen ſie unſere 
Sicherheit. 5 
Der 
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Der Keenndenmelſter unterſuchet die Thuͤ⸗ 

ren und ſpricht: 

Wi. O. V. die Verſammlung iſt kei⸗ 
ner Gefahr e der Allmaͤchtige 
beſchuͤzet fie- 

Der O. V. ſpricht den gewöhnlichen Wahl⸗ 

ſpruch: | | 

Gott gebe uns Seegen, Fried und Ei⸗ 
nigkeit. 

Alle Brüder ſprechen: 7 
i bitten eifrig darum. 
Der W. O. V. fragt einen der Bruͤder: 

Sind fie ein theor. Philoſoph? 

Der Br. antwortet: 5 
Meine Bruͤder und die Weiſen werden 
mich fuͤr einen ſolchen erkennen. 

Der w. G. V. Was iſt ein theor. 

Philoſoph? 

Ein Br. der iſt ein theor. Philoſoph der 
ſich auf alle Art und Weiſe beſtrebet, Gott 
ſeinen Schoͤpfer, ſich ſelbſt und die Natur 
zu erkennen, und ihre ſo mannigfaltige Wuͤr⸗ 
kung zu erforſchen. 

Der 


22 
Der W. G. V. Was iſt die Natur? 
A. Die Natur iſt ein unſichtbarer fluͤch⸗ 
tiger Geiſt, welcher doch ſichtbarlich in den 
Koͤrpern wuͤrket und ſeinen Sitz in dem 
goͤttlichen Willen hat. 


Der G. V. Durch was haben die 
Freymaurer die Natur verſinnbildet? 


A. Durch den IK welcher den göttlichen 
Hauch, das Univerſal und Central A vor 
ſtellet, welches alles erſchaffen und belebt. 


Fr. Was fuͤr Eigenſchaften muͤßen die 
Erforſcher der Natur haben. 


A. Die Erforſcher der Natur muͤßen 
wie die Natur beſchaffen ſeyn, nehmlich: 
wahrhaftig, einfaͤltig, gedultig, beſtaͤndig, 
fromm und gottesfürchtig, gegen den Naͤch⸗ 
ſten gutherzig und dienſtfertig. Alle dieſe 
Eigenſchaften floͤßet man den Bruͤdern der 
untern Stuffe der Mauerey 0 ihrer Auf⸗ 
nahme ein. 

Fr. In wie viel Regionen wird die Na⸗ 
tur eingetheilet? | 

A. In | 
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A. In 4. Regionen: die warme, kalte, 
trockne und feuchte, welche die elementari⸗ 
ſche Eigenschaften ſind, durch welche alles ge⸗ 
wuͤrket wird. | 

| Sr. Zu was verändert fi ch die Natur? 


| ar Sie verwandelt fih in Mann und 
| Weib, und wird den 9 verglichen. 

| Fr. Wie viel hat die Natur Anfänge? 
| je. Sie hat z Anfänge, als O, , F, 
vermoͤge welcher alle Dinge bervetgebtach, 
j ernähret und erhalten werden. | 

k Fr. Wie viel giebt es Reiche der Na⸗ 


| A. Drei, das miteralicht, vegetabiliſhe 
N und animaliſche. 

| 1 5 Wenn fol ein Philoſoph feine Ar⸗ 
| beit anfangen ? 

2, Bey anbrechendem Tage, dadurch ſeinen 
Fleiß und Wachſamkeit anzuzeigen. 5 
| Der W. O. V. ſchlaͤget 7. Schläge mit 
dem Hammer auf den Altar, und 
ſpricht: 9 iermit fen die Berfonmlung 
eroͤfnet. | 


Schluß 


der eren ue 


Der w. W. 0. B. ſprich; Würdige Bruͤder! N 
hat niemand was zum. Beſten der Verſanm⸗ | 


dung, vorzubringen 2 


Wann keine Meldung geſcheeb, b fragt 


der W. 8 V. den Br. Secret. 5 
Fr. Wenn ruhet ein Philoſoph? 2 

A. Wann die Arbeit die Voukommenbeit 
erreichet hat? 


4 133 


beit? 2 


A. Voll Mittag, das if, 5 r Yugenbiie 
allwo die Sonne in ihrer gröften - ‚Stärke, | 
und der Mond An. in ‚feinem vollem Nanz 


befindet. 
Ar Was fuͤr ein „Ale bat ein fuhende 
Philoſoph 3 


A. Von dem Augenblick f feiner Unterſuchun⸗ 
gen bis auf den ſeiner Endeckung eraltet 


Fr. | 


er nicht. 


Fr. Wie viel Uhr Maren lex der Ar⸗ 


u —˙—....—œͤ ˖« x ] —⏑̃—rtrið—⏑—]“??: . . 


Fr. Sagen fie mir das Wort der Magnefia ? 

A. Es iſt in dieſen Worten begriffen: Vi- 
ſita interiora terrae ratificando, invenies oc- 
eultum lapidem, veram medicinam (id eſt 
FVitriolum) Laßen fie mir das Zeichen, die 
Beruͤhrung und das Wort der Philoſophen zu⸗ 
kommen? 


Ein Br. b e den andern, und die 


A letzten laſſen es den W. O. V. 71 


beyden Seiten zukommen. 
Der W. O. V. ſpricht: die Verſamm⸗ 


lung ſey hiemit geſchloßen, | und thut 7 


Schläge auf den Altar. Hierauf wird das 
Gebet nach der Verſammlung geſprochen. 


Pebet 


vor der Verſammlung. 


O du ewiger ungaͤnglicher und allein 
weiſer Gott! du Schoͤpfer aller Dinge, 
der du die Welt aus dem Chaos er⸗ 

ſchaf⸗ 


* 1 


ſchaffen haſt. Wir Arme unwißende Creatu⸗ 
ren kommen mit Demuth vor deinen Gna- 
denthron, und bitten dich aus innerſtem Grun 
de unſers Herzens, du wolleſt uns Verſtand 

geben, zu erkennen, was dir wohlgefaͤllt. 

Herr Gott Adonai, gieb uns die Weißheit, 
die ſtets um deinen Thron iſt, ſende ſie zu 
uns herab aus deiner Herrlichkeit, daß ſie 
ſich in uns ergieße, denn ohne die Weißheit, 
die von dir kommt, verſtehen. wir nicht deinen 
heiligen Willen. Fuͤhre uns durch deinen hei⸗ 
ligen Geiſt auf deinen Wegen, und laße uns 
dir getreu ſeyn bis an unſer Ende. Be⸗ 
ſchehre uns auch die Mittel unſern Naͤchſten | 
nägfich zit ſeyn. O Ewiger Gott! erbarme 
dich unſer. Dir allein ſey Ehre gegeben von 


allen Creaturen von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
Amen. 


** 
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. 
Gebet 


nach der Verſammlung. 


O Gott! wer iſt dir gleich! der Himmel 
iſt dein Thron, und die Erde dein Fußſchem⸗ 
mel. Du Allmaͤchtiger wohneſt in der, Höhe, 
in einem Licht, wo kein Sterblicher hinzu— 
kommen kann; und alle die auf Erden woh⸗ 
nen, ſind vor dir wie die Heuſchrecken. O 
unſterblicher Gott! durch dich lebet die Ra⸗ 
tur, und dein Hauch beſeelet fie. Wir bit 
ten dich demuͤthig, lehre uns dieſelbe recht 
erkennen, und durch ſolche deine Allmacht 
in deinen  Gefchöpfen bewundern, denn du 
allein biſt maͤchtig, du allein biſt groß, du 
allein biſt barmherzig, dir allein gebuͤhret 
Lob, Ehre und Preiß in alle Ewigkeit. 
Amen. 4 r 
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Unterrichts der Theoretischen RE 


u 5 


er 
D. W. O. V. ſpricht : e ehr e 


Da wir hier verſammlet ſind uns in der 


Natur zu unterrichten, und durch dieſelbe 
Gott unſern Schoͤpfer und uns ſelbſt beſ⸗ 


ſer zu kennen, ſo frag ich was Gott * 
Ein Br. richt ; en 


Das ehrfurchtsvolle Stilſchweigen zie⸗ 


met ſich unſerer ſchwachen Vernunft beßer, 


als Gott in ſeinem Weſen ergruͤnden wollen, 


denn als endliche Creaturen koͤnnen wir nichts 
von dieſem unendlichen Gute reden, noch den⸗ 
ken, indem ein Theil das ganze nicht ber 
greifen kann. Die Salomoniſche Philoſophie 
aber lehret uns, Gott ſey ein ewiger, uner⸗ 
meßlicher, unſichtbarer Geiſt, welcher in ei⸗ 
nem unerſchaffnen Lichte herrſchet, von dan⸗ 

En 9 nen 
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nen er uns ſeine unbegreifliche Weißheit und 
Allmacht durch Erſchaffung der Welt geoffen⸗ 
bahret. Durch ſein heiliges Wort iſt das 
Unſichtbare ſichtbar worden, und ſein goͤttli⸗ 
cher Hauch beſeelet die ganze Natur. 
Fr. Was iſt die Natur? 
A. Die Natur iſt ein unſichtbarer Geiſt, 
welcher doch ſichtbarlich in den Körpern 
wuͤrket, und ſeinen Sitz in dem göttlichen 
Willen hat. 
Fr. Woraus iſt die Natur entſtanden? 
A. Wenn wir die erſchaffnen Werke Gottes 
insgemein betrachten, ſo finden wir, daß das 
Chaos der Grundanfang aller RATOER 
Dinge geweſen iſt und noch iſt. | 
Fr. Was ift das Chaos? 


. 2 | 7 

A. Das Chaos war ein vermengter Klum⸗ 
pen, der vom Waſſer beweget, und dieſes 
von dem Feuer belebet wurde, aus dieſem 
Klumpen ſind durch das allmächtige und 
ewige Wort Gottes alle Dinge dieſer Welt er⸗ 
ſchaffen und hervorgebracht worden. Dieſes 
G 2 war 
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war die Materia in welcher alle Formen 
und Geſtalten in Kraft (potentialiter) enthal⸗ 
ten, und nachgehends durch den Willen des 
ewigen Gottes geoffenbaret und in Wuͤrkung 
geſetzt ſind. Dieſer unfoͤrmliche Klumpen, 
nehmlich das Chaos, war wäßricht, und wird 
durch das Hebraͤiſche Wöͤrtlein Din Scha- 


maym, welches E. und Materie heiſt, be⸗ 
deutet dieſes materialiſche A Waſſer, iſt von 
Gott in das obere, mittlere und untere ab⸗ 
getheilet worden. Der obere Theil it voll— 
kommen erleuchtet und vor allen andern ſehr 
ſubtil; der unterſte Theil hingegen iſt voll⸗ 
kommen finſter, unrein, grob und dick. Der 
mittlere hat von beyden etwas, und iſt mit 
dem obern und untern vermiſcht. Der untere 
Theil oder die dritte Claſſe begreift und hat 


nichts deſtoweniger in ſich aller Weſen Ei⸗ 


genſchaften, Tugenden, Kraͤfte und Eſſenzen 
von den Creaturen erſterer Claſſe, jedoch mit 
dieſem Unterſcheide, daß, was die untern 
Creaturen in der offenbaren Form würklich 
ſind, das ‚find die obern Creaturen in einer 
potentialiſchen Kraft, und berborgnem Weſen. 

Hin⸗ 
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Hingegen iſt der obere Theil alſo beſchaffen, 
daß nichts im untern zu finden, deſſen Na⸗ 
tur, Tugend und Kraͤfte der obere Theil 
nicht in ſich begreiffen und faſſen ſollte. Was 
die obere Weſen aͤuſſerlich und offenbar ſind, 
das ſind die untern innerlich und verborgen; 
jedoch ſind die Creaturen oder erſchaffene 
Weſen des obern und untern Theils ihrem 
Wuͤrken nach weit unterſchieden. Denn die 
obere, geiſtige und verſtaͤndige Creaturen koͤn⸗ 
2 ſie wollen, gleichwie die untern Crea⸗ 
turen, wuͤrken; allein die untern Creaturen 
. wegen ihrer groben und finſtern Koͤr⸗ 
per verhindert, von ſich ſelbſt keine derglei⸗ 
chen geiſtige Wuͤrkung, gleich den Engeln, 
verrichten zu koͤnnen, wann ſie nicht von 
oben herab erleuchtet, und mehr mit goͤttli⸗ 
chen, als menſchlichen Tugend ⸗Kraͤften be⸗ 
gabet werden. Vor allen Dingen iſt aus 
obengeſagtem zu merken, daß der untere Theil 
nicht gaͤnzlich des Lichts beraubet, noch der 
obere voͤllig von aller Vermiſchung und Fin⸗ 
ſterniß (wiewohl ſehr ſubtil) befreyet ſey, in⸗ 
dem niemand, als der einige Schöpfer. in 
einem reinen Licht wohnet, dazu niemand 
G 3 kom⸗ 
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kommen kann, jedoch iſt obgedachte Finſter⸗ 
niß bey den obern Creaturen nicht gaͤnzlich 


ſo offenbar und wuͤrkſam, wie bey den un⸗ 
tern. Dasjenige Wort des Vaters, hat an⸗ 
fanglich die Elemente geſchieden und abge⸗ 


ſondert, aus dieſen die obern oder himm⸗ 
liſchen auch die untern oder itrdifchen ele⸗ 
mentiſche Creaturen hervorgebracht, unter 
welchen auch die heilige Engel, als himm⸗ 


liſche Geiſter und Einwohner des Himmels 
zu begreifen und zu rechnen ſind; derowegen 


iſt auch der Himmel als eine Wohnung fuͤr 
fie bey der dreyfachen Ein ⸗ und Abtheilung 


des Chaos erſchaffen worden. Die Seele 
des Menſchen wird den heiligen Engeln ganz 


gleich, ſo bald ſie von den körperlichen und 
materialiſchen Menſchen, deſſen ſie durch den 


Fall theilhaftig worden iſt, abgeſondert, durch 


die reine Kraft des heiligen Geiſtes, von 
allen finſtern Unreinigkeiten gereiniget, und 
ausgezogen wird; alsdenn empfangt fie eine 
ſolche Glaubensbegierde, vermittelt welcher 


fie uͤbernatuͤrliche, dem ſuͤndlichen fleiſchlichen 
und thieriſchen Menſchen ganz unbekannte Klar⸗ 


m. fuchet, und ſolche in dem Vater des Lichts 
findet, 
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findet, ſchmecket und genießet. Durch dieſen 
Weg hat die Gnade Gottes dem Diener 
Moſes die wunderbare Erſchaffung dieſer 
Welt offenbaret, durch eben dieſe ‚göttliche 
Gnade geſchiehet es auch uns, wenn wir 
durch die Unterdruͤckung und Toͤdung unſers 
verkehrten Fleiſches, ſammt den Wolluͤſten, 
in einem verneuerten oder neuem Leben ein 
hergehen, daß wir die Fluͤgel unſerer See: 
len, die wir durch das neue Leben erlanget 
haben, zu Gott erheben, die vermiſchte Fin⸗ 
ſterniß des Chaos durchdringen, und ver⸗ 


mittelſt des geoffenbarten goͤttlichen Worts 


ſo wohl, als auch der hertlichen hellglaͤnzen⸗ 
den! Wahrheit und Klarheit, welche in al⸗ 
len ſeinen erſchaffenen Werken abſonderlich 
aber in dem menſchlichen Bilde, ſo nach 


feinem Ebenbilde er ſchaffen, die wunder⸗ 
bare Erſchaffung dieſer Welt erkennen, ber 


obachten und ſtuͤckweiſe begreiffen lernen, ſo 
lange wir dieſe eg Hatte e Lei⸗ 
bes e ien i 


f 


In — Chaos find abfpnderiih, 3 ne 


wohl in Acht zu nehmen: a) das erſte um 


G 4 foͤrm⸗ 


förmliche Waſſer. b) Das lebendig machen: 
de Feuer. e) Die Art und Weiſe, wie die 
allgemeinen und abſonderlichen Weſensarten 
hervorgebracht worden find. Das unförm⸗ 
liche und unvollkommene Waſſer war nicht 
vermögend etwas ohne dem lebendigmachen⸗ 
den Feuer hervorzubringen. Es war vor 
dem efementarifchin Waſſer, und hatte den 
Körper und Geiſt zur Gebaͤhrung der ſub⸗ 
tilen als groben Körper bey und in ſich. Die⸗ 
ſes unſer Waſſer war kalt, feucht, dick, un⸗ 
rein und finſter; derowegen hat es in der 
Erſchaffung anſtatt eines Weibleins gedie⸗ 
net. Eben auch auf ſolche Art hatte auch 
das A, deſſen unzehlbare Fuͤnklein gleich 


als unterſchiedliche Gebahrer zu rechnen, 


ſo viel Tincturen bey ſich, als zu Hervor⸗ 


bringung der abſonderlichen Creaturen eigent⸗ 


lich vonnoͤthen waren. Dieſes A welches 
vor dem elementarifchen A geweſen, hat alle 
aus dem Chaos hervorgebrachte Dinge bele⸗ 
bet. Dieſes iſt eigentlich das Watur A, 
oder noch deutlicher, der allgemeine Welt⸗ 
geiſt, welcher in dieſes erſte unfoͤrmliche 
Waſſer ganz ſubtil angegoſſen war. Die 
10 ſes 


1 ²˙ò⁰i§ Q ²˙ꝛ VT — k ²˙ ⏑—Iʃtü 


* — 10 6 


ſes A kann man mit dem Namen Form, 
das aber mit den Namen Materia be— 
merken, welche beyde in dem Chaos mie 
einander vermiſcht waren. Dieſes A konnte 
nicht fuͤglich ohne dem Waſſer, welches ei— 
gentlich ſein Gehaͤuß, ſeine Wohnung, Materie, 
oder Vehiculum iſt, beſtehen. Dieſes A ift 
durchaus nichts anders, als ein Werkzeug, 
welches auf keinerley Weiſe von ſich wuͤr⸗ 
ken kann; es iſt ein materialiſches Siegel 
von der großen unmaterialiſchen Hand Got⸗ 
tes, oder von ſeinem ungeſchafnen ewigen 
Worte, welches Gottes Mund iſt, als aus 
welchem daſſelbe Wort immerwaͤhrend aufge 
het. Die Erzählung, wie die Allmachtshand 
in der Schoͤpfung mit dieſem Natur A un 
terſchiedliche Tincturen in manigfaltigen Ge 
ſchlechten der Creaturen gleichſam eingedruckt 
hat, finden wir in dem erſten und zweiten 
Cap. des Geſchoͤpfbuches. 


Durch die Tincturen iſt nichts anders 
zu verſtehen, als die himmliche Centralkraͤfte 
in den natuͤrlichen Dingen, denn N iſt 
gleichſam wie ein Weſenspunkt, aus welchem 
Eng G 5 gleich 
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gleich als aus einem Centro die Strahlenlie⸗ 
nien entſpringen und ſich durch ihre Ope⸗ 
rationen] vervielfaͤltigen. Weil aber dieſe 
Strahlen in ſich ſelbſten, wegen ihrer Nahe 
und Gleichheit, nicht wuͤrken und arbeiten kön⸗ 
nen: ſo iſt ihnen ein waͤſſerichter Koͤrper ge⸗ 
geben, der ihren Eigenſchaften ungleich noͤthig 
geweſen, daß alſo dennoch von dieſer Maſſa und 
ihrem Central A, vermittelſt der Diſpoſition 
des göttlichen Worts, alle natuͤrliche Dinge 
ihre Geſtalt und Form bekommen und er⸗ 
langt haben. Dieſes an ſich ſelbſten iſt 
kein begreiflicher Koͤrper, es nimmt aber an⸗ 
derwaͤrts einen Korper an ſich, und diſpo⸗ 

niret ſolchen zu ſeinem endlichen Ziel und 
Zweck. Es hat dieſes N viel lieber 
ſeine Wohnung in einen vollkommnen als 
einem andern Koͤrper. In ihm liegt die Er⸗ 
kaͤnntniß aller Dinge. Dieſes nimmt durch 
ſeine von dem ewigen Worte Gottes empfan⸗ 
gene Bildungskraft alle Eigenſchaften ver— 
ſchiedener Saamen an ſich; es iſt warm, 
trocken, rein und durchſichtig. Dieſe zwey 
letzten Eigenſchaften find die urſachende Duck 
len aller Lichter. rn Warme wuͤrket in 
das 
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das Y, weil es ein urſtaͤndiger Grundan⸗ 
fang aller Waͤrme iſt, ſowohl in den Ele⸗ 
menten als elementirten Dingen. Seine 
Trockenheit iſt der Grundanfang aller Be⸗ 
ſtaͤndigkeit in allen Creaturen. Seine Klar⸗ 
heit oder Diaphanität zeiget die ſubtile 
Kraft an, vermittelſt es alle Koͤrper durch⸗ 
dringen kann. Von ſeiner Reinigkeit mer; 
den alle Unvollkommenheiten ausgeſchloſſen, 
welche das Natur weiter entfernt, indem 
es nach der ewigen Beſtaͤndigkeit, als nach 
dem Ende der Welt arbeitet, um die Erſchaf⸗ 
fung als ein glaͤßernes Meer auszubilden, 
deßen Entwurf die Offenbarung Johannis 
vorgeſtellet. Ariſtoteles nennet dieſes A, aus 
Mangel einer beſſern Erkaͤnntniß des ewi⸗ 
gen ſprechenden Worts, den Anfang des 
Sund der . der Natur. 


Wir die endlich dieſes A we all⸗ 
gemeine Weltgeiſt ſey die Natur ſelbſten, 
welche nichts vergeblich hervorbringet, auch 
nicht irren kann, und ohne welches nichts ge⸗ 
ſchiehet. Wann gleich dieſer wirkende Geiſt 
ſich an unterſchiedliche Koͤrper in dieſer ele⸗ 

nmien⸗ 
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mentirten Welt haͤnget, und ſich mit ders 
ſelben vermiſchet, ſo bleibet er dennoch ſei⸗ 


nem Weſen nach unveraͤnderlich und wuͤrket 


mancherley Tincturen in den Creaturen 


nach Maaßgabe, wie ſie von dem Schöpfer 


unterſchieden worden, er diſponiret ſolche auch 
nach wo eignen en und ze 
ne * 5 nrg 
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Nachdem das Chaos alſo 5 erfthaffen war: 
ſo hat Gott ferner in dieſem finſtern Koͤrper 
gearbeitet, und ihm von feinem Lichte einige 
Strahlen eingeſchoßen, dieſes geſchahe ver- 
mittelſt des Geiſtes Gottes, welcher ſich; 
auf den Waſſern bewegte und ſchwebte, 
die Finſternis von dem Lichte ſchiede, und 
den Finſternißen den mittlern und untern 


Theil zu ihrer Wohnung gab, wie ſolches in 


dem erſten Cap. Geneſ. zu erſehen. Es ſtehet 
daſelbſt ausdruͤckſich! Gott ſcheidete die Waſ⸗ 
ſer von den Waſſern, und ſetzte das mate⸗ 
rialiſche und grobe in bdas Meer und in die 
Erde, das ſubtile und geiſtige Y aber er⸗ 


hob er und ſetzte es unter und uͤber das Fir⸗ 


namen, damit ſolches firmamentaliſche 
1125 als 
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n 


E ˙²˙O A ö ˙ö%² —— ee 


2 ̃ ˙ | 1409 


als ein Inſtrument oder Mittel dem allge⸗ 
meinen Weltgeiſte oder der Natur diene, 
den leidenden „ beſonders den itrdiſchen 
Creaturen als eine Huͤlffe aabroch und 
een erden. | 


Dieſes . war noch nicht genug; Gott 
machte den sten Unterſchied und ſchiede die 
das Trokne von dem Waſſer und Meere, 
damit die Erde durch die uͤberfluͤßige Ders 
miſchung der Waſſer an Hervorbringung der 
Kräuter und fruchtbaren Baͤumen nicht ge⸗ 
hindert werde. Durch die Ausſpannung der 
Himmel ſcheidete er die untern Waſſer von 
den obern, und ſammelte von dem zerſtreu— 
ten Lichte die Lichter, dadurch die Zeit in 
Jahreszeiten unterſchieden und ſie durch ihre 
Strahlen oder ausgemeßene Ausfluͤße auf 
die Creaturen wirken moͤgten. Da die Crea⸗ 
turen von den abgetheilten Elementen der 
Lichter erſchaffen waren, ſo ſollten ſie auch 
durch Huͤlfe dieſer Lichter leben, und dieſes 
untere Gebaͤude, die Welt, bewohnen, deſſen 
Beherrſchung der Schöͤpffer den nach ſei⸗ 
nem Ebenbilde erſchaffenen Menſchen uͤber⸗ 
Mut. gab, 
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gab, und ihn zu ſeegnen verſprach, ſo er an⸗ 


ders in Gottes Geboten wandeln und ſeinem 
ae gehorſam ſeyn wuͤrde. 
F. 2. 
Von den Elementen insgemein. 


Das Element iſt ein abgeſonderter Koͤr⸗ 
per von dem Chaos, in und durch welches 


die elementirten Dinge beſtehen; oder es 


iſt der Anfang eines Dinges, gleichwie der 
Buchſtab der Anfang einer Silbe ift. 


Die Wiſſenſchaft und Lehre von den 


Elementen iſt hoͤchſt wichtig und noͤthig; denn 
ſie iſt der Schluͤßel zu den heiligen Geheim⸗ 
niſſen der Natur, ohne welche alles wieder 
verſchloſſen bleibet. Die Elemente haben 


eine genaue Verwandſchaft und Gemeinſchaft | 


mit einander und verändern ſich leichtlich eines 
in das andere, wie wir nachgehends zeigen 
wollen. 


Die Erde wird in das V Saen 
indem das durch die bewegende Waͤrme 
aus dem Mittelpunct der Erde dringet, die 
Erde durchdringet, ſolche in Geſtalt eines 


Dam⸗ 
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Dampfes mit ſich führer, und das ſubtile ir- 
diſche Weſen vermittelſt dieſer Ausdaͤmpfung 
empfaͤngt, ſo daß alsdann zwiſchen dem Y 
und der J kein Unterſchied mehr zu bemer— 
ken iſt. Dieſer Dampf wird hernach durch die 
Waͤrme der mittlern Sonne in der Gegend der 
"A erhoben, und wann dieſer erhobene Dampf 
eine Zeitlang in der Luft herumgetrieben und 
gleichſam digeſtiret worden, alsdenn wird 
er in ein A oder entzuͤndlichen Schweffel— 
dampf veraͤndert, und verurſachet in den Wit⸗ 
terungen den Donner und den Bliz. Der— 
jenige Kuͤnſtler, welcher verſtehet auf was 
Weiſe man ein Element in das andere ver— 
aͤndern, die ſchweren Dinge leicht und die 
leichten Dinge ſchwer machen kann, der kann 
mit Grund der Wahrheit ein Naturverſtaͤn⸗ 
diger Philoſoph genennet werden. Der Mit— 
telpunct dieſes allgemeinen Chaos muß die 
Tugendkraͤfte der obern und untern, ich 
will ſagen, des himmliſchen oder aſtraliſchen 
und irrdiſchen in und bey ſich haben, und 
die Y in Y, dieſes in A, und die A in A 
verwandeln koͤnnen. Es iſt niemahls ein 
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Element ohne dem andern, denn das ohne 
A muß erloͤſchen, das Yverfaulet, ſo es 
keine A bat, die W koͤnnte ohne Y keine 
vunde Kugel formiren, auch nichts ohne 
Beyhuͤlffe der andern Elemente gebaͤhren 
und hervorbringen. TREE 


Das A 1 die „ A die A das 12 8 
und das V die J, und wird durch die Be⸗ 
wegung des eines in dem andern voll⸗ 
kommen gemacht und erhoͤhet. Das A iſt 


allezeit in allen Dingen das reineſte in der 


Quantitaͤt, aber das erſte und mehreſte nach 
der Qualitat. Die Dinge in welchen das A 
die Obermacht hat, werden allezeit zu einer 
vollkommenen Frucht erkohren; wann hinge⸗ 
gen das A von andern Elementen beherr⸗ 
ſchet und verhindert wird, fo konnen nichts | 
als unvollkommene und unreife Fruͤchte her⸗ 
vorkommen. 


Diejenige Elemente, welche in einem 
Koͤrper was neues aus ihm zu bringen ar⸗ 
beiten, werden wuͤrkende genennet, die lei⸗ 
dende aber find diejenigen, welche verſtatten, 
* | daß 
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daß in ihnen von einem andern Element was 
gemacht und gewuͤrket werde. Es ſind da⸗ 
1 leidende und wuͤrkende Elemente. 


Das 9 wuͤrket in das A, indem es 
in den Koͤrper gleichſam einſchluͤſſet, und 
concentriret, oder in den innerſten Mittel⸗ 
punct zuſammen treibt. Das A arbeitet 
in die W, damit fie zu feiner, des A 
Wuͤrde erhoben werde, und dieſes waͤhret 
ſo lange, biß daß alle Elemente vermittelſt 
ihrer ſtets waͤhrenden Wuͤrkung in eine herr⸗ 


liche Vollkommenheit gebracht worden. 


Die obern Elemente ſind in ihrer 
Wuͤrkung viel vollkommener und kraͤftiger, 


als die untern, wie ſolches an den Wuͤr— 


kungen des Himmels oder des A abzuneh— 
men iſt. Dieſes geſchiehet wegen ihrer eig 
nen Reinigkeit, durch deren Kraft die untern 
Elemente die obern verringern und ſchlechter 
machen. Vermittelſt der Anziehung von den 
untern, und Ausſtoſſung oder Ausfluß der 
obern, kann das Leben der Natur und der 
ganzen Welt wohl beobachtet und geſehen 
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werden, ſie ſchöpfen Athem und leben von 
den Ausfluͤſſen der obern Weſen, welchen ſie 
den untern mittheilen; und eines wird von 
dem andern belebet und erhalten, wie oben 
ſchon davon Anzeige geſchehen. Dieſe wun⸗ 
derbare Ausathmung der obern, und Athem 
der Lebensſchoͤpfung der untern Dinge ge⸗ 
ſchiehet und wird durch den allgemeinen 
Weltgeiſt oder Natur ferner bewuͤrket. Die⸗ 
ſer allgemeine Weltgeiſt iſt unſichtbar und 
an ſich ſelbſten unbegreiflich, wofern er ſich 


nicht vermittelſt eines Vehicuk, welches ihn 


nach Gelegenheit des Orts an ſich nimmt, 
begreiflich und ſichtbar machet. Solches 
geſchiehet, wenn dieſer S oder Himmelsbothe 
um die himmliche Bothſchaft auf Erden zu 
bringen, gewiſſe Fluͤgel annimmt, die ſeinen 


Flug zu beſchleunigen dazu tuͤchtig von ihm 1 


befunden worden. Dieſe Fluͤgel oder Inſtru⸗ 
menten ſind alsdenn ſichtbar und begreiflich; 
der Geiſt ſelbſt aber dieſes Inſtruments iſt 
unſern Sinnen unfaßlich und unſichtbar. 


230 Damit wir dieſes groſſe Wundergeheim⸗ 
0 br Natur beſſer berftrzen lernen, wollen 
| wir 
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wir folgendes betrachten: das Y und die 7 
dieweil ſie unter den andern Elementen die 
niedrigſten ſind, ſo beſitzen ſie auch die Un⸗ 
terwohnung. Das iſt vortreflicher und 
über fie erhoben; Die A iſt ein Mittelele⸗ 
ment zwiſchen den ſubtilen A und der 7. 
Das grobe WI hat zwiſchen der A und 
der J feinen Wohnplatz. Damit nun die 7 
vom erhoben und zu einer Vollkommenheit 
gebracht werde, ſo wird nothwendig erfor— 
dert, daß das A die grobe von aller 
Unreinigkeit reinige und abſondere. Das 
mit ſolches bewerkſtelliget werde, ſo muß die 
grobe 7 fü lange in dem Bauch des J lies 
gen, und von ihm bearbeitet werden, bis 
daß ſie von aller Unreinigkeit abgeſondert, 
zu einer reinen Eſſenz gebracht werde. 


Allein dieſe reine und eſſentialiſche Y kann 
ohne Mittelelement nicht wuͤrken, denn das N 
wuͤrket zwar in das Y, welches mit der 8 
PV eine Kugel machet, allein nicht anders, 
als vermittelſt der A. Das wuͤrket alſo 


in das W und, machet ſolches durch die 


Waͤrme zu einem Dampf, und durch dieſen 
| Dampf vereiniget ſich alsdenn das A mit 
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der und der Natur. Aus dieſem erhellet, 
daß der Natur ihr einziger Zweck und Ziel 
ſey, das Untere mit dem Obern durch das 
Mittlere zu vereinigen, und zur verlangten 


Want zu beingen⸗ 


Die Erde, welche ein dichter Körper 
iſt, kann von dem W nicht auf einmal in 


eine waͤſſerrichte Natur verwandelt. werden, 
dieſerhalb muß das vielmahls mittelſt 
der Sonnenwaͤrme erhoben und auf die 
Erde herab getroͤpfelt werden, damit die 


Kraft des Natur A durch ſolche Tropfen 


der Erde beygebracht und dieſe ſammt ihren 
Saamen durch dergleichen, oftmalige Be⸗ 


gieſſung aufgeloͤſet werde, die Saamen, 1 
welche ſich in der W befinden, haben das 


himmliſche oder Natur A in fich, welches 


in Geſtalt einer daͤmpffenden Wärme die 


Win eine waͤſſerrichte Feuchtigkeit auflöſet, 


um die innerſten Theile der Saamen durchzu⸗ 


dringen und zu beleben. Nach dieſem wird 
die irrdiſche Feuchtigkeit mittelſt einer ſteten 
Digerirung in der Waͤrme in ein klares 


durchſcheinendes 00 verandert. Dieſes von 
der 
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der Waͤrme noch weiter gereiniget und ge⸗ 
trieben, faͤnget an von Tage zu Tage ger 
gen die A auszurauchen, nach oben zu ſtei⸗ 
gen und ſich wiederum mit der Eſſenz des 
zu vereinigen. Alſo ſiehet man, wie ſich 
das Rad der Natur umdrehet, und wie ein 
Element mit an dem andern haͤnget. 


Das Element iſt demnach ein geiſtiger 
Körper, in einer groben und ſichtbaren Mas 
terie enthalten. Dieſe Elemente konnen 
nicht ruhen, ſondern ſind in immerwaͤhrender 
Bewegung, durch welche die Hervorbringung 
der natuͤrlichen Dinge bewuͤrket und veran⸗ 
laſſet wird. Einige von dieſen Elementen 
ſind in ihrer Verſchiedenheit mehr zur koͤr⸗ 


perlichen Form, andere aber mehr zu der 


geiſtigen Natur geartet und geneigt. Wann 
dieſe Elemente einſtens durch die neue Be⸗ 
wegung in der kuͤnftigen neuen Erſchaffung 
von allen ihren niedrigen Unreinigkeiten ent⸗ 
bunden, und geſaͤubert ſeyn werden, ſo wird 
alsdenn ihr Koͤrper und Geiſt in einem glei⸗ 
chen Gewicht durch das heilige Band der 
Ewiskeif zuſammen verknuͤpft, und von aller 
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Ungleichheit geſchieden ſeyn. Die Bewegung, 
welche die Zeit und der Unterſchied derſelben 
anjetzo verurſachet, wird alsdenn gleich un⸗ 
aufhoͤrlich und nichts anders, als die Ewig⸗ 
keit ſeyn. Unter allen Materien, die wir 
kennen, iſt keine, welche in ſolcher Gleichheit 
zuſammengeſetzt waͤre, als das Gold. Weil 
ſolches rein, und von aller Ungleichheit ab⸗ 
geſonderte Elemente hat, ſo kommt ſolches 
auch mehr, als irgend eine andere Materie 
der Ewigkeit bey. Aus dem Golde hat 
man dahero auch eine ſolche Artzney vor 
den menſchlichen Leib zu hoffen, welche alle 
andere in der Wuͤrkung uͤbertrift. Jedoch 
muß ſolcher beſtaͤndiger Goldkoͤrper zuvor 
geiſtig und mit der menſchlichen Natur und 
Lebensſaft gleichſtimmig gemacht und bereis 
tet werden. Es iſt auch gewiß, daß derglei⸗ 
chen Arzney noch eine ganz andere Wuͤrkung 
thun werde, als nur die ſtrittige Lebensei⸗ 
genſchaften in ihre Gleichheit zu ſetzen, wann 


nicht die Hinderniß des Fluches, welchen die 


Suͤnde uͤber uns und alle uns ſpeiſende 
Creaturen geworfen, im Wege ſtuͤnde, wovon 
hernach, wann von der Uebereinſtimmung 
an tt | / aller. 
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aller Dinge wird gehandelt werden, etwas 
deutlicher geſagt werden ſoll; indem bewies 
ſen werden kann, daß es nicht unmoͤglich 
ſey, die ganze groſſe Welt ſammt ihren Ele⸗ 
menten in Form einer ewigwaͤhrenden Be— 
wegung auf mechaniſche Art herzuſtellen. 
Unterdeſſen aber geſtehe ich, daß wir ſolches 
nur Stuͤckweiſe erkennen, da uns die Sims 
de aus dem Paradieſe gejaget hat, wer? 
halb uns der Eingang darzu in dieſem zer? 
brechlichen und elenden Leben verboten. 
Nichts deſtoweniger wollen wir einen Verſuch 
thun, ob wir einen Aſt, welcher uͤber die 
Mauern des Gartens Eden heruͤber gehet, 
erlangen moͤchten, und ob wir gleich nicht 
hineingehen, noch von der Frucht des Le— 
bensbaumes eſſen können, ſo wollen wir 
uns doch bemühen, wenigſtens eines Blaͤt⸗ 
deins, wann es gleich verdorret, und wie 
oben geſagt, durch unſere unſaͤhlige Boßbeit 
verderbet worden, theilhaftig zu werden und 
nach Gottes Willen genieſſen zu tonnen. 
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Von den tee Elementen und 
in zwar vom . | 

1. Das A und die A find die RN 
Elemente. Das A, als das erſte gebet al: 
len andern vor, wegen ſeiner Reinigkeit, 
Duͤnnigkeit und Vollkommenheit, welche es 
von der Simplicitaͤt erlanget, und iſt des⸗ 
wegen edler und mächtiger, als die andern 
worden. Der allgemeine Weltgeiſt hat ſeinen 
Sitz in dieſem Element, und theilet dem A 
Elemente wunderbare Kraͤfte mit. 

2. Die A, weil fie nicht fo rein als 
das J ift, kann das A Element niemals 
gruͤndlich durchdringen, noch ſich gaͤnzlich mit 
dem A vereinigen, wo ſie nicht vorhero von 
ihrer Unreinigkeit geſaͤubert worden. | 

3. Das Elementarifhe A wuͤrket nur, 
wenn es concentriret und zuſammengetrie⸗ 
ben iſt; ſolches geſchiehet, wenn feine Strah— 
len geſtaͤrket und ihre Ausfluͤſſe mächtig e von 
| ihm geworfen werden. 4 

4. Als der allmaͤchtige Schöpfer die 
M Elemente (Gen. I, 15 und alle elementirte 
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Dinge (y. 11.) concentrirte und das A 
oder den aſtraliſchen Kraftpunct in die eis 
gentliche Saamen der Dinge eingeſchloſſen 
hatte, concentrirte Er und trieb auch das 
zerſtreute Licht (v. 14. in gewiſſe Lichter 
zuſammen, damit ſie ihre ſtrahlende Ausfluͤſſe 
auf die Erde ſchuͤtteten, und in derſelben 
wuͤrkten, wie im 15. Vers des 1. Cap. des 
| Schöpfungbuchs zu er ſehen iſt. 


Wann das A in einem Körper die 
ER hat, fo wuͤrket und treibet es 
die unreine und uͤberflüſſige Feuchtigkeit aus 
dem Koͤrper in die A, damit ſolches ausge⸗ 
daͤmpfte Weſen in der A digeriret werde; 
ſo es aber in einem vermiſchten Koͤrper das 
ſchwaͤcheſte iſt, ſo wird es von der herr— 
ſchenden Feuchtigkeit uͤberwaͤltiget, unterdruͤckt 
und gleichſam in ein Gefängniß einge— 


ſchloſſen. 


6. Das A bemühet ſich alle Dinge 
zu reinigen und in ihre freye Vollkommen⸗ 
heit zu ſetzen, ſo den Naturverſtaͤndigen wohl 
bekannt iſt, denn je durchdringender ein Ele 
ment iſt, je wuͤrkſamer iſt es auch. Es iſt 
WE 95 rein, 
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rein, deswegen kann es keine Unreinigkeit 
leiden. Das A iſt entweder auferlich oder | 
innerlich; das auferliche muß dem innerli⸗ 
chen zu Huͤlfe kommen, damit es die man⸗ 
cherley Qualitäten des Körpers durchdringen 
und das Werk der Natur vollfuͤhren und be⸗ 
fördern kann. | 
7. Dieſe zwey A find miteinander | 
gar nahe verwandt und neben einander: vers | 
geſellſchaftet, dahero wenn fie in einem fub- 
iefto mit ihren Kräften zuſammentreffen, fo 
ſtaͤrket und hilft eines dem andern zum Zweck \ 
ihrer Vollkommenheit. Das iſt das er 
nige Element, welches in dem Centro oder in 
dem innerſten Theil eines jeden Dinges ſeine 
Wuͤrkung erzeuget, und ſolches geſchiehet 
durch die Bewegung der Natur. Solche 
Bewegung verurſach et alsdenn eine Aufwal⸗ | 
lung oder Ausdehnung, diefe eine Luft, die 
A ein A, welches ſcheidet, reiniget, kochet, 
faͤrbet, und einen jeden Saamen in einem 
Gehäuße oder Wohnung, die ihr der Schö⸗ 
pfer Anfangs geordnet hat, zu feiner Zeiti⸗ 
gung oder Reifwerdung bringet. * 


8. Die: 
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8. Dieſes Element kann das rohe 


nicht erdulten, ſondern treibet ſolches von 
ſich und machet es vermittelſt der Waͤrme zu 


einem Rauch. Es iſt aber nicht unmoͤglich 
das Win einen gleichen Stand mit dem A 
zu bringen, und in den groͤſten Flammen 
des A beftändig zu machen; Allein dieſer 
Weg iſt den allerwenigſten bekannt und ger 
höͤret nicht vor jedermann, ſondern nur des 
nen, welche die geheime Weißheit der ver— 
borgenen Natur zu ſuchen, zu lernen, und 
zu begreiffen von Gott begnadiget werden, 


9. Das elementariſche A iſt der Him⸗ 
Eye. das Firmament felbften ſammt den 
Sternen, deren ſichtbare Ausfluͤſſe alle dies 
jenige eines Irrthums beſchuldigen, die ſolche 
zu laͤugnen ſich unterſtehen wollen. 


10. Dieſes A hat den allgemeinen 


Weltgeiſt, als das Natur A, welches ver⸗ 


mittelſt der A ſich allen irrdiſchen Dingen 
mittheilet und ſie belebet, uͤberfluͤſſig bey ſich; 
denn das Leben der Dinge iſt nichts anders, 
als ein Ausfluß des A der Natur in dem 
lebhaften Koͤrper; allein dieſes ſoll nur von 
| * dem 
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dem vegetabiliſchen, mineraliſchen und thie⸗ 
riſchen Leben verſtanden werden; denn das 
Leben der vernuͤnftigen Seele iſt zwar auch 
ein Ausfluß, allein von einem viel edlern und 
reinern A eines übernatürlichen und übers 
himmliſchen Weſens, welches Weſen ſein aͤu⸗ 
ſerliches A von dem Geiſte Gottes unmit⸗ 
telbar empfaͤngt, von demſelben belebt, durch 
die angezogenen Strahlen des Glaubens ge⸗ 
reiniget, und durch die Eindruͤckung des Lichts 
und der Gnade einen Vorſchmack des kuͤnfti⸗ 
gen Lebens genieſſet und empfindet. Eine 
ſolche Seele erwartet alſo nichts anders als 
ihr Verlangen in immerwaͤhrender Anſchauung 
Gottes zu ſtillen und mit ihrem gereinigten 
Leibe vereiniget, vor dem Thron Gottes 
zu erſcheinen. | 


11. Die himmliſchen Körper empfan⸗ 
gen ihre Kraft aus dem obern Himmel und 
ſchuͤtten ihre Strahlen oder Ausfluͤſſe auf 
die Erde, damit derſelben Lebenskraft erhal— 
ten, vermehret und in einem beſtaͤndigen 
Stande verbleiben moͤge. Ueberdieſes hat 
der allmächtige Schoͤpfer durch ſeine unaus⸗ 
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ſprechliche Weißheit verordnet, daß die himm⸗ 
liſchen Körper von den gereinigten Elemen⸗ 
ten aus der Erde ſo viel an ſich ziehen, als 
ſie derſelben herunter ſchicken. Durch dieſes 
Mittel geſchiehet alſo die wunderbare Circu— | 
lirung oder Herumtreibung des Naturra⸗ 
des, welches von dem Aus und Einfteähtet 
beweget und getrieben wird. 

12. Das oberſte A wird der freye 
Himmel genannt, in welchem die geiſtige Altr 2, 
welche keine dichte, fondern ſehr reine 
Lichtkoͤrper haben, wohnen. Dieſe haben 
eine viel ſubtilere und herrlichere Eſſenz, als 
das ſichtbare Geſtirn, und beſitzen deswegen 
auch mehrere Kraͤfte; dieſe ſind ſolche Gei⸗ 
ſter, deren ein jeder alle Tugendkraͤfte der 
ganzen Welt ausbildet, vorſtellet und wegen 
ſehr groſſen Simplicitaͤt, Reinigkeit und 
Vollkommenheit, eine immerwährende Ste⸗ 
ligkeit genieſſet. Die Finſterniſſe, welche un⸗ 
ſere innern und aͤuſſern Augen in diefer 
vergaͤnglichen Welt decken, verhindern, daß 
wir dieſe himmliſche Geiſter, welche vor der 
geheiligten Mafßeſtaͤt ai 11. Gottes 7 


ben, nicht ſehen können. 
5 13. Dies 
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Dieſer A Himmel iſt von den 
Weta den und reinen Waſſern, ſammt 
der A und zuſammengeſetzt. Von dieſen 
uͤberhimmliſchen Waſſern iſt Gen. I. wie auch 
im loten Pſalm v. 3. zu leſen. Es iſt 
dieſer Himmel eine ſehr reine, ſubtile und 
leuchtende Subſtanz, die Wohnung der Engel 
und Auserwählten, das wahrhafte Paradis 
von den unzerbrechlichen und vollkommenen 
Elementen zuſammengeſetzt, gleich demjenigen, 
das vor dem Fall und der pe gewe⸗ 
ſen war. 


14. Alles dasjenige, was die untere 
Welt hat, begreifet die obere ebenfals in 
ſich. In. dieſer untern Welt iſt nichts, was 
1 von dem Ausfluß des obern unver; 
zanelchen, Waſſers belcket, und zu feiner | 
5 wann ſolches unvergangliche Vz fich ae 
ſichtbaren Geſtirn mitsheilet, und von dieſem 
mittelſt ihres Ausfluſſes in die A, von da 
in das grobe WW, geworfen, und durch dies 
ſes der Y, zu, Theil wird. Aus dieſem allen 
it Haclich zu verſtehen, daß die untere Welt 7 

El ein 


ein Gleichniß und Ebenbild der obern Welt 
iſt; und gleichwie in dieſer untern die A uͤber 
dem V, und über der A das A ſich aufe 
halt, alſo iſt auch in der engliſchen Welt die 
obere himmliſche A über dem uͤberhimmli⸗ 
ſchen Y; and über dieſe beyde iſt das. al 
lerreinſte & erhoben: in dieſem iſt das um 
begreifliche, unermeßliche Licht der allerheilig⸗ 
IR Majeſtaͤt Gottes. 


* 15. Nan beklage ſi ch iber uns, 
daß wir nicht ein mehrers von dieſer hohen 
Sache reden; wir koͤnnen von dieſer nichts 
ſagen, ſo wir nicht wider Gott und die heilige 
Schrift handlen wollen. Allein es iſt ein 
geheimer Schluͤſſel zu finden, welcher die 
Pforten dieſer Naturgeheimniſſe eröfnet. 


156. Dieſer Schluͤſſel lieget in einem ger 
meinen und ſehr bekannten Koͤrper, in den 
Augen des gemeinen Volkes veraͤchtlich, in 
den Augen der Natur- und Weißheitver⸗ 
ſtaͤndigen aber ſehr den und PR ge⸗ 


halten. i 1 


8. 4. von | 


128 


2 = 1 
os 


Don der, Luft. 


1. Die A ift ein ſehr ſubtiles duc 
leuchtiges, unſichtbares und leichtes Element; 
ſie iſt das Band der obern und untern Din⸗ 
gez eine Behauſung der Luftzeichen und! 
Meteoren. Dieſes Elementes kann nichts 
in der Weit entbehren, denn aus ihm ſchoͤpfen 
alle Creaturen Nahrung und Leben; es ſtaͤrket 
ihren Erzeugungsſaft, und naͤhret die Le⸗ 
bensgeiſter, ia ſes wuͤrde in dieſer Welt nichts 
gebohren werden, wenn die A nicht alles 
durchdraͤnge, und die vermehrende⸗ Nahrungs⸗ 
Kraft nicht an ſich zöge. Die A, ſagt Sen⸗ 
divogius, hat in ihr eine verborgene Speiſe 
des Lebens, deſſen coagulirter — beſſer 
40 gt bie ._. i 95 
155 1 e Element it vw als das V 
aber nicht ſo rein als der Himmel, oder das 
; es iſt der Reinigkeit des obern Ele⸗ 
ments theilhaftig und mit dem eee 
Weltgeiſt reichlich begabet. ala 


em "A 
S „nn .? 
n a 2 6. ö. 
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von dem Waren. 

1. Das Yund die V find die untern Elemen⸗ 
te. Ihrer beyden Erhöhung iſt an der Fuͤrtref⸗ 
lichkeit der obern Elemente gelegen, und wird 
ſonderlich zur Erlangung ihrer Vollkommenheit 
erfordert, daß ſie von den obern Kraͤften 

vielmals erhoben und bereichert werden; es 
wird erfordert, ſage ich, daß die J ver⸗ 
mittelſt des oftmals erhoben werde, damit 
das A, welches ſich in dem Innerſten der 
Erde befindet, erſcheine, und wuͤrklich ger 
macht werde. Das kommt niemals leer 
zu der Erde zuruͤck, daß es nicht einige 
neue Kräfte mit ſich bringe und der 7 mit⸗ 
theilen ſollte, | 


2. Der Regen hat METER) Würkung 
auf die Saamenfelder, als das gemeine Y 
womit die Gärtner begieſſen. Das Wwuͤrde 
die nicht durchdringen, wenn es nicht mit 
der obern und untern Waͤrme impraͤgniret 
waͤte; ſo wie es im Sommer geſchiehet, da 
die Warme der innern und der aͤußern 
Some das Y ſubtiliſtret, damit es in die 

J Wur⸗ 


Wurzeln der Vegetabilien eindringe, felbige 
zu digeriren um ſie zu Pflanzen, Blu 
men und Fruͤchten wachſend machen zu koͤnnen. 


3. Die Waͤrme ziehet die Feuchtigkeit 
in bee gleich einem Nebel, welcher, 
wenn er in die Hoͤhe erhoben worden, we⸗ 
gen ſeiner Schwere in Geſtalt der Regen⸗ 
tropfen herunter faͤllt und der Erde die 
Feuchtigkeit giebet, von welcher ſie frucht⸗ 
bar gemacht wird; denn dieſes allgemeine 
Meer- Waſſer wird von dem Himmel ges 
ſchwaͤngert und bringet dahero neue 9 
mit ſich herunter. 


4. Das V iſt ein feuchtes und gro⸗ 
bes Element, eine Wohnung der Fiſche, 10 
Nahrungsſpeiſe der Pflanzen, und Minera⸗ 


lien, eine Erquikung der Thiere, ein Huͤlfs⸗ 


mittel der Gebaͤhrung und ein Mittel, 
durch deſſen Beyhuͤlfe alle Körper der un⸗ 
tern Elemente beſtehen und die himmli⸗ 
ſchen Einfluͤſſe empfangen. Dieſes Element 
hat auch die 3. uͤbrigen bey ſich, und die⸗ 
net zum hervorbringen, erhalten und vermeh⸗ 
ren aller Koͤrper, welche wit ſehen. 


5. Es 
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J. Es hat eine vortrefliche Arzney in 
und bey ſich, welche mit den untern und 
obern Tugendkraͤften zugleich begabet iſt. 
Gluͤckſeelig iſt derjenige, welcher dieſes Ele⸗ 
ment mit ſeinem Geiſt figiren und beſtaͤndig 
machen kann. 


6. Wenn die Natur durch Benbilfe 
der mittlern, die obern Dinge mit den uns. 
tern vereinigen will, fo bedienet fie ſich nur 
des , um dasienige der J Tmitzutheilen, 
was das himmliſche A durch die A in das 
Ddiſtiliret und ausgeſchuͤttet hat, denn die 
Eſſenz des Yfaͤllt in die A, welche ein 
Gehaͤuſe aller Saamen iſt. 

7. Wann das Ynicht unaufhoͤrlich 
durch die Erdgaͤnge aus und ein flöffe, ſo 
wuͤrde die bald wegen ihrer ungleichen 
und uͤbermaͤſſigen Bewegung von dem aſtra⸗ 
liſchen A angezuͤndet und verzehret werden, 
indem nun dieſes W durch die flieſſet, 
ſo nimmt es die Natur der an ſich, 
und befördert ſolche zur Putrefaction, welche 
eine Mutter der Gebaͤhrung iſt, denn ohne 
kann keine Putrefaction geſchehen. 

— 2 8. Wenn 


8. Wenn das 7 einige erdigte oder 
ſchweflichte Oerter durchgehet, ſo nimmt es 
die Wärme und Kraft derſelben an ſich, wie 
an den warmen Baͤdern zu ſehen; gehet es 
aber durch einige mineraliſche Adern, ſo zie⸗ 
het es gleicherweis derſelben Kraft an ſich, 
davon alsdenn die Sauerbrunnen entſtehen; 
denn das Yſchmecket allezeit nach demjeni⸗ 
gen, mit welchem es gekochet oder gewaͤrmet, 
worden, wie die Erfahrung an allen Koch⸗, 
werken zeiget. Eben dergleichen thut auch, 
wie gedacht, die centraliſche Warme der d 
mit dem elementariſchen Waſſer, und den 


mae in dem Bauch ber Erden, asd 


9. Sehet wie der itgenäihe Herr und | 
Haus halter ſeine feuerkuͤnſtliche Diſtelirung | 
oder natürliche A Kunft in dieſer Welt verrich⸗ | 
tet! Diefer guͤtige Vater wird am Ende det 
Zeit einmal ſeine glorieuſe Majefkat durch 
ſeine Allmacht verherrlichen und erhöhen, 
indem er das uͤberhimmliſche reine A erre⸗ 

en und den Grad des irdiſchen Central A 
ſtaͤrken, dadurch alle Y zu A, die Y calcini⸗ 
ret ur zur Aſche werden wird, "damit 

dag 
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das A alle Unreinigkeiten verzehre und das 
in der A circulirte reine N7 der gereinigten 
W wieder zugeſtellet werde. Solchergeſtalt 
wird ein neuer Himmel und eine neue Erde 
geſchaffen und zuſammen geſetzet werden, 
(Apoc. 21. 7.) In ſolchem verherrlichten 
reinen, erhöheten und unveränderlichen Ele⸗ 
ment, die Auserwaͤhlten Gottes, nachdem 
ſie verwandelt (1 Cor. 15, 51.) und glo⸗ 
rificiret worden, das iſt: gereiniget von 
aller ſuͤndlichen und verderblichen Grobheit, 


welche unſere Seele in dieſem elenden Leben 


gleichſam benebelten, leben, und wie Eſaias 
6, 60. zeiget, die goͤttliche Klarheit unmit⸗ 
telbarer Weiſe ſchauen und genieffen. 


10. O heiliger Gott! wann werden 
wir dein heiliges Angeſicht ſchauen! ne 
lange ſollen wir in der Finſterniß, Unwiſ⸗ 
ſenheit und in dem Elende, in welches uns 
unſere Suͤnden geführet Va r gefangen 
liegen ? 13 


11. In EEE das Y loͤſet vermit⸗ 
telſt ſeines verborgenen O alle Saamen 
auf, * in der Erde verborgen liegen. 

33 Dieſe 


Dieſe Diſſolvirung ſcheidet die Körper, die 


Scheidung fuͤhret ſolche in die Faulung, und 
die Faulung oder Putrificirung bringet fie 
zu einem neuen Leben. 


§. 6. 
Von der Erde. 

1. Solche iſt das unterſte Element, 
dick, unrein, duͤrre, die Wohnung der Thiere, 
Pflanzen, der Metalle und Mineralien. Sie 
hat eine unzaͤhlbare Menge der Saamen in 
ſich und iſt nicht ſo ſimpel, als die andern 
3. Elemente, deren die gleichſam ein Sa⸗ 
melkaſten und Wohnung iſt. 

2. Die Y iſt ein fixes und Abeikän 
diger Körper, welcher die Eindrüfe der obern 


Einfluͤſſe beſſer, als alle andere Elemente 


bey ſich behält. Das Wund die A behal; 
ten ſolche Einfluͤſſe nicht ſo fuͤglich; denn 
dieſe Einfluͤſſe dringen bis auf den innerſten 


Mittelpunct der Erde hindurch, und kommen 
von da haͤuffig bis zu der aͤuſerſten Flaͤche 


derſelben herfuͤr. 


3. Die W und das = machen beyde 


eine Kugel zuſammen aus, und wuͤrken mit 
einan⸗ 


— 0 ne A a 


einander zur Hervorbringung der Thiere, der 
Gewaͤchſe und Mineralien. 


4. Die beſitzet einen Nahrungsgeiſt, 
von welcher alle Creaturen geſpeiſet und 
erhalten werden, und weil fie einer ſalzigten 
Natur iſt, fo zerflieſſet fie und loͤſet ſich 
leichtlich in einem auf; denn das Y 
dringet durch die Dampfloͤcher der Erde, 
und machet ſich der vegetabiliſchen Natur 
theilhaftig. Die J machet die Körper dicht, 
und temperiret die Feuchtigkeit des Y, ſo 
wie ein ieder zuſammengeſetzter Koͤrper ſammt 
ſeiner Form es erfordert. Das Vund das A 
haben in der Y einen unaufhoͤrlichen Streit 
miteinander. Wann das die Oberherrſchaft 
bekommt, fo wachſen zerbrechliche Dinge her: 
vor; wann aber A die Obermacht hat, ſo 
werden dauerhafte Dinge hervorgebracht. 


5. Die ſchweren Dinge ziehet die Win ſich 
ein, die leichtern aber ſtoͤſſet ſie von ſich weg. 
Sie iſt eine Mutter aller Saamen und zu⸗ 
ſammengeſetzten Korper; in ihr lieget, fo wie 
im eine allgemeine Arzney: denn der 
allgemeine Weltgeiſt wird Feuerbeſtaͤndig in 

34 ihr 


ihr befunden, doch nicht überall gleich. Diefe 
Arzney aus der Y zu bekommen, muß man 
ſolche zu V, dieſes zu einer , und die I 
zu einem A machen. Aus der V, welche von 
oben herab kommt, ziehet man das ewig 


bewegende Weſen, ſo ſie zuvor von ihrem 


eigenen Y durch das & der Weſen aufger 
löſet, wie auch die Form des Chaos, welche 
die Elementen vor der Scheidung der ele⸗ 
mentirten Dinge hatten, an ſich genommen 
hat. Nachdem ich nun das Chaos und die 
Elemente erklaͤret, ſo erfordert nun mein 
Vornehmen, daß ich auch von den elementir⸗ 
ten Dingen dergleichen thue, 


$. 7. 


| von den elementirten Dingen, und von 


RN, den Geiſtern. 

1. Die elementirte Dinge find ſolche 
Subſtanzen, welche aus den Elementen her⸗ 
vorkommen und einige Verwandſchaft mit ih⸗ 
nen haben; ſie find entweder geiſtig oder 
leiblich. Die geiſtigen Subſtanzen ſind aus 
den allerreinſten und ſubtileſten himmliſchen 
Elementen erſchaffen worden. Je ſubtiler 

ſie 
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ſie find, deſto ſtaͤrker, mächtiger und vor⸗ 
treflicher iſt ihre Wuͤrkung, welche einig und 
allein von der Subtilität der Eſſenz herkommt, 
oder abhanget. Die allerſubtileſte himmliſche 
Elementen haben zu ihren Einwohnern die 
allerreinſten himmliſchen Geiſter, welche zu 
Ausrichtung der Befehle des groſſen Gottes 
dienſtfertig und bereit ſtehen. 

2. Die Geiſter werden insgemein abges 
theilet in die obern und untern. Die obere Gei⸗ 
ſter haben ihre Wohnung in dem Himmel und 
werden in 2. Claſſen eingetheilet. Die von der 
erſten Claſſe ſind ſehr rein und bewohnen 
den Feuerhimmel; und da fie tiber den Kir: 
mament und der angemeſſenen Bewegung des 
Geſtirns ſind, ſo ſind ſie auch der Zeit nicht 
unterworffen, ſie erkennen und verſtehen die 
Sachen nicht nach und nach, ſondern alles 
auf einmal zugleich, ſie werden in gewiſſe Ord⸗ 
nungen und Herrſchaften abgetheilet (Coloſſ. 
1, 16.) ſo wee unter n auch Erzengel 
(t Aueh 4.) 0 
3. Die Geiſter der zweyten Claſſe find 
dieienigen, welche in dem Firmament und fi icht⸗ 
baren Geſtirne wohnen, und weil ſie der 

10 5 Wuͤr⸗ 
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Wuͤrkung des aſtraliſchen A berſtehen und 
ſolche verrichten, ſo werden ſie nicht unbillig 
aſtraliſche Feuergeiſter genennet. Sie muͤſſen 
den obern engliſchen Geiſtern anſtatt Werk⸗ 
zeugen dienen, wenn ſie dasienige was ihnen 
von Gott befohlen wird, an die untern Crea⸗ 
turen ausrichten ſollen; denn das obere voll⸗ 
kommene Licht theilet ſich den andern nicht 
anders mit, als durch ein Mittellicht, we 
ches das aſtraliſche iſt. 

4. Dieſer aſtraliſchen ſind Anhhlber 
viel, und haben gewiſſe und unterſchiedene 
Verrichtungen, gleichwie alle andere irdiſche. 
Creaturen. So mancherley Sterne am Firma⸗ 
ment ſind, fo viel Unterſchied hat es auch 
mit den Geiſtern derſelben. Denn etliche ſind 


ſolariſch, lunariſch, mercurialiſch, fatnenalifh; 


ioviales, martiales, veneriſch. Dieſe beherr⸗ 
ſchen durch ihre Einfluͤſſe die Erde, den 
Menſchen geben ſie aber mancherley Sitten, 
davon die beſten eine ehrbare und buͤr⸗ 
gerliche Froͤmmigkeit zuwegebringen. Weil 
aber dieſe ſittliche Froͤmmigkeit nur von dem 
äufern Hummel herkommt, ſo ſind den Men⸗ 
fen, auch die Strahlen des heiligen Geiſtes 

noͤthig, 
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noͤthig, daß er uͤber ſolches aͤuſere Geſtirne 
herrſche, alles irdiſche unterdruͤcke, und durch 
die Kraft dieſes heiligen Lichtes, gereiniget 
und geheiliget werde, damit wir alle zeitliche 
und vergaͤngliche Gluͤckſeeligkeit um die un⸗ 
vergaͤngliche geben, unſre Feinde lieben, und 
unſere eigene verderbte Natur haſſen. Die 
Neigungen des menſchlichen Gemuͤths, welche 
uͤber die aͤuſere Natur gehen, kommen unmit⸗ 
telbar von dem unerſchaffenen Lichte des Gei⸗ 
ſtes Gates. 


F. Dieienigen Geiſter, Wente in der A 
ihren Aufenthalt haben, verkehren und ver— 
andern in ihrer eignen Natur das Chaos, 
welches, wie oben gedacht, aus vielen Din⸗ 
gen zuſammen geſetzet iſt, und deſſen kei⸗ 
nes der untern Dinge entbehren kann; ſie 
leiten und fuͤhren die Luftzeichen oder Me⸗ 
teora und bringen oftmals nach dem Willen 
Gottes wunderbare Wuͤrkung hervor. Sie 
find alle nach ihrer Ordnung zu mancherley 
Verrichtungen ausgetheilet, die übrigen Erd: 
und Waſſergeiſter haben gleichfals ihre Ord— 
nung und Verrichtungen, welche die Anordnung 

des 
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des Schöpfers ihnen angegeben hat, iedoch 
find die Waſſer⸗ und Erdgeiſter nicht ſo ſtark 
und maͤchtig, wie die Luftgeiſter. Alles was in 
dem Lauf der Natur gutes gewuͤrket wird, das 
kommt von guten Geiſtern, welche von Gott 
dazu erſchaffen worden; alles boͤſe hingegen 
wird von den ausgeworfenen boͤſen Geiſtern 
gewuͤrket. Dieſen boͤſen Geiſtern ſind die 
unreinen, vergaͤnglichen, zerbrechlichen Ele 
menten ihres Abfalles wegen, nebſt den ſuͤnd⸗ 
lichen Menſchen zur Wohnung eingeraumet 
und zugegeben worden. Dieſe boͤſe Geiſter 
ſtecken mit ihrem ſchaͤdlichen Gifte ſowohl die 
leiblichen als geiſtlichen Elemente an, und 
trachten alle elementirte Dinge zu verder⸗ 
ben. Ein abſonderlicher Feind aber iſt ihr 
Fuͤrſt der Finſternißß wider das ewige Bild 
Gottes, welches in dem Menſchen wohnet, 


dahero bemuͤhet er ſich immer ſolches zu ver⸗ 


derben, zu vernichten, und ſie in die Finſter⸗ 
niß zu ſtuͤrzen. Allein, wie die Finſterniß des 
Lichts Vortreflichkeit nur deſto ſchoͤner und 
leuchtender vorſtellet, alſo dienet auch die 
giftige Boßheit dieſes Feindes nur dazu, die 
Gütigkeit und das herrliche Licht des Allmaͤch ? 

tigen 
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tigen um ſo beſſer zu kennen, zu lieben und 
zu verherrlichen; denn das eitele und un⸗ 
maͤchtige Beginnen des Feindes muß der 
göttlichen Ehre, und der unendlichen Macht 
in allem weichen und bintenanſtehen. r 


6. Nachdem ih von den obern und un⸗ 
begreiflichen Creaturen gehandelt, ſo will ich 
auch die untern ſichtbaren und begreiflichen 
zu betrachten vornehmen: Da wir von den 
geiſtigen Elementen Bericht gethan, ſo er— 
fordert es auch, daß wir von den auſerli⸗ 
chen Elementen eine leibliche Natur, von, 
den innerlichen aber eine geiſtige Natur 

haben. 1 
S 8. Ve 

von den körperlichen Dingen, inſon⸗ 

derheit von den drey Anfangen 
der Dinge. 

er N Die Koͤrper der Dinge ſind nichts 
anders, als Gefaͤngniſſe der innern und wuͤr⸗ 
tenden Geiſter, damit ſie zwiſchen dem Leben 
und dem Ende gleichſam eingeſchloſſen ſeyn 
und einen Unterſcheid oder Mittelding machen 
N Jemehr die Körper Wuͤrkungs⸗In⸗ 
0 ſtrumente 
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ſtrumente oder Organa haben, ie gebrechli 
cher find. fie:. Die Unität nur allein iſt un⸗ 
ſterblich. Die Zuſammenſetzung aber erfor: 
dert wiederum eine Scheidung der Vielheit, 
und dahero. iſt auch die Zerbrechlichkeit aller 
vermiſchten Dinge unvermeidlich. 


2. Das vörnehmſte was bier zu betrach⸗ 
ten iſt, ſind die drey Grundanfaͤnge aller 
Dinge. Dieſe Grundanfänge find wirkliche 
Subſtanzen, welche aus dem Element nach 
der Temperätur eines jeden Dinges extrahi⸗ 
ret ſind, und zu einem elementirten Koͤrper 
gediehen worden. Dieſe dien: W 
nennen wir O, , und F. f Ri 


3. Dieſe machen in den Körpern, das 
rinnen fie wohl gemaͤſſiget und proportioniret | 
worden, eine dauerhafte Subſtanz; in den 
Koͤrpern aber, wo ſich das Gegentheil be— 
findet, in ſolchen iſt die Subſtanz unrein 
und zerbrechlich. Die Neinigkeit beſtehet i in 
der Uebereinſtimmung und Proportion dieſer 
dreyen Anfaͤnge, die Unreinigkeit aber in der⸗ 
ſelben Wale Re 10 4 a 
§. 9. 
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55 510 Vom Salze. 

I. Das Siſt eine fixe Subſtanz und Grund⸗ 
anfang der Dinge. Es vergleichet ſich mit 
der Luft⸗Erde, es naͤhret den 2 und F, wel⸗ 
che in ihm ihre Wuͤrkung erzeugen; und ſol⸗ 
ches geſchiehet ſo lange, bis daß der und & 
das O gleich ihnen fluͤchtig gemacht und zu 
ihrer gleichen Vollkommenheit gebracht wor⸗ 
den. Das O hingegen haͤlt und coagulirt die 
beyde, theilet ihnen auch eine fixe und tro— 
kene Natur mit, es bindet alles was fluͤßig 
iſt zuſammen. Wann das O in einen bes 
quemen Liquorem aufgelöfet worden, fo hilft 
es alsdenn auch alle dichte Körper aufzulöfen, 
gleichwie andern Theils ſeine fixe Natur 
alle offene Koͤrper conſolidirt. Wenn es mit 
und F aufgelöfet worden, ſo bekommt 
ſeine zunehmende Kraft alsdann Staͤrke, und 
fein Vermögen wird in Wuͤrkung geſetzt. 

2. Das O und 4 bewahren die Körper 
vor der Faulung, und vertrocknen alle uͤber⸗ 
flüßige Feuchtigkeiten, die eine Verweſung 
verurſachen koͤnnen. Dieſes O welches das 
5 fixe 


fire, trockne und dichte Principium genennet 
wird, befindet ſich in allen Koͤrpern; denn es 
iſt nicht moglich, daß ohne dieſen Grundan⸗ 
fang ein Körper beſtehen kann. 

3. Wann man ein Holz verbrennet, fo 


verrauchet das uͤberfluͤßige und grobe 9, die 


harzigte und ſchweflichte Materie wird von 


dem verzehret, das O aber mit der fin 


ren Wurzel-Feuchtigkeit bleibet in der Aſchen 
uͤbrig welche nicht REN noch verdorben 


werden kann. 15125 „ Hane we 
1 P ) 7 Hy 1 72 ; N > 5 7 
e 1 10. 
d man „4 
N Von m Schwefel. 


Solcher iſt ein öhlichter und fetter 
Grundanfang, welcher die zweh andere unter⸗ 
ſchiedene Grundanfaͤnge, nehmlich das Trokne 
und Feuchte zuſammen bindet, und ſtatt eines 
Mittelbandes dienet. Der . hat bi von den andern 
beyden Substanzen etwas an ſich, indem er 
von der Feſtigkeit des Sand von der Feuch⸗ 
tigkeit des J participitet Der P trocknet 
aus und verzehret alles uͤberfluͤßige, daher 
coaguliret er den $, die Coagulation aber 


kann er allein ohne Onicht bewerkſtelligen; 
denn 


1 


| 
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den das O, welches mit dem A aufs ge 
naueſte verbunden iſt, ſtehet ihm kraͤftig bey. 
Der 2 verurſachet den Geruch, allein die 
ganze Subſtanz des fixen O, welches vom 
innerſten Theil des P ausgezogen worden, 
und in alle Theile des Körpers vertheilet 
iſt, coaguliret feinen F fo ſehr, daß die Koͤr⸗ 
per, in welchen dergleichen Coagulation ge— 
ſchiehet, keinen Geruch von ſich geben, wie 
an dem O, C und dergleichen zu ſehen iſt. 


4 | 
Dom Wercurio. 

Dieſer iſt ein ſpiritualiſcher, duͤnner und 
ſubtiler Liquor, welcher allezeit ein wenig 
von dem Y mit und bey ſich fuͤhret. Er ik 
das allernächſte Inſtrument zu der natuͤrli⸗ 
chen Waͤrme; Er giebet Leben, Kraft und 
Staͤrke allen Creaturen; Er iſt einer luͤfti— 
gen Natur, und ſolches beweiſet er mit ſeiner 
Ausrauchung, ſobald er die geringſte Waͤrme 
empfindet; Er vergeſellſchaftiget ſich gerne 
mit dem Ywegen feiner Fluͤſſigkeit; Er 
halt ſich nicht in feinen eignen, ſondern in 
fremden Graͤnzen auf, das iſt in der Feuch⸗ 

K tigkeit. 
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tigkeit. Er herrſchet in den unvollkommenen 
und zerbrechlichen Koͤrpern, denn er beſitzet 
ſehr wenig von dem O und J; ſolche Koͤr⸗ 
per aber, in welchen er in eine gleiche Natur 
mit den zwey Grundanfaͤngen gebracht wor⸗ 
den, machet es unverganglich, wie an dem 
O zu ſehen, als aus welchem man eine vor⸗ 


trefliche Arzney bereiten kann. 


Da ich von den drey Grundanfäaͤngen 
der Dinge Nachricht gegeben, fo iſt auch no» 
thig eine Anzeige zu thun. 


\ 


§. 12. 

von den Saamen der Dinge. 
1. Der Saame iſt ein ausgezogenes, 
abgeſondertes und erhoͤhtes Weſen, oder 
Auszug eines Koͤrpers, welche Abſondrung 
mittelſt eines zeitigen Liquoris in den Ver⸗ 
miſchungsgefaͤſſen nach Art eines ieden Ge⸗ 
ſchlechts geſchiehet. 

8. Dieſer Saamen hat 1 Nas 
turen, eine himmliſche, eine elementariſche, 
und eine vermiſchte. Von der himmliſchen be⸗ 
kommt er die Strahlen des Sonnenlichts, in 
welchen alle ſyderiſche Kraft verborgen, und 

| die 
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die naͤchſte Urſache der Bewegung, der Wuͤr— 
kung, der Gebaͤhrung und des Lebens in 
Kraft der Form iſt. Dieſes iſt die Kraft, 
vermittelſt welcher der Saame der Beſtaͤn— 
digkeit des Geſtirns nachahmen, und gleich: 
ſam als unſterbliche Pfropfreislein der 
himmliſchen Pflanzen, der zerbrechlichen Na: 
tur oder fremden Staͤrke einverleibet und 
ſolche durch eine immerwaͤhrende Veraͤnderung 
von dem Untergange befreyen und ſchuͤtzen. 


3. Der elementariſche, koͤrperliche und ſicht⸗ 
bare Theil des Saamens, welcher bey den Thieren 
Sperma genennet wird, iſt nur eine Wohnung 
und ein Gehaͤuß des rechten Saamens; denn 
ienes verfaulet und verweſet, der unmittel— 
bare Saamen aber verurſachet Gebaͤhrung. 
Die Wurzelfeuchtigkeit, als das Ferment der 
Natur, in welchem der Geiſt lieget, iſt die Mittel: 
ſubſtanz, welche das Himmliſche und. Elemen⸗ 
tariſche zuſammen bindet und vereiniget, in⸗ 
dem ſie mit dem elementariſchen Koͤrper und 
der geiſtigen Form eine Verwandſchaft bat. 
Dieſe Wurzelfeuchtigkeit oder Mittelſubſtanz ift 
der * gleich, welche mit dem Licht 
82 und 
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und der Finſterniß vermiſchet, die zwey am 
ſerſte Grade des Lichts und der Finſterniß 
zuſammenfaſſet, und, indem ſie keines von 
beyden iſt, ein Mittelding verurſachet. 


4. Der Natur » Balſam, welcher eine 
geiſtige Eſſenz aus den 3. Grundanfaͤngen, 
auch ein himmliſcher und unſichtbarer Geiſt 
iſt, wohnet, wie gedacht, in den Körpern des 
Saamens und belebet ſolchen. Dieſer Saa⸗ 
men wird vermittelſt der Waͤrme durch die 
Natur und nicht durch die Kunſt gebohren. 
Wann er von den zerbrechlichen Elementen 
ſeinen Urſprung haͤtte, wuͤrde er nicht lange 
dauern, und dieſes ſolten alle dieienigen mer⸗ 
ken, welche eine fire Arzeney in den ver⸗ 
gaͤnglichen und unvollkommenen Thieren, Kraͤu⸗ 
tern und Mineralien zu finden vermeinen. | 


Es kann Fein Saamen wachſen, noch 
ſich vermehren, wenn er mit einer fremden 
und zerſtoͤhrenden Waͤrme ſeiner wuͤrkenden 
Kraft beraubet wird; es vermehret ſich kein 
Saame mit einem Dinge, welches nicht ſei⸗ 
nes Geſchlechtes iſt, alle Saamen haben ei 
nen enn, Werkmeiſter in ſich, welcher 


den 1 


den Lauf ihrer Hervorbringung auf mecha⸗ 
niſche Art in einer gewiſſen Zeit verrichtet, 
und wann alle Hinderniſſe aus dem Wege 
geraͤumet worden, ihre AR und Vermoͤgen 
offenbar vor Augen ſtellet; denn es iſt keine 
Materie, welche nicht ihre ſonderbare und 
abgemeſſene Kraͤfte haͤtte, mit welcher ſie zu 
ihres Saamens Ausarbeitung helfen muß; 
auch iſt es unmoͤglich, daß dieſe innere und 
aͤuſere Kraft, wann ſie anders recht diſponi⸗ 
ret iſt, unfruchtbar verbleibe. 


N 5. Der Saame bekleidet ſich mit einer 
elementariſchen und einem ihm bequemen Koͤr— 
per. Durch ſeine magnetiſche Kraft ziehet er 
die Nahrung, deren er benoͤthigt, an ſich. 


6. Alles dasienige, was hier oben in 
die leidende Elemente, nemlich in die fette 
und in das Ywuͤrket, und ſich mit den 
wuͤrkenden Grundanfaͤngen in eine unzertrenn⸗ 
liche Materie concentriret, iſt derienige Schluͤſ⸗ 
ſel zu dem philoſophiſchen Werke, oder viel- 
mehr zu dem Werke der göttlichen Gnade 
und Erbarmung, ohne welche es wohl ver⸗ 
borgen und ungetaſtet bleiben wird. Be 
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7. Wann wir nun ferner fortſchreiten 
und den Unterſchied der natuͤrlichen Dinge 
zu wiſſen verlangen, fo muͤſſen wir die Zu: 
falle der Natur, als die Gebaͤhrung, die Erz 
haltung und die Zerſtoͤhrung Weser. 


8. 13. 
Von der Gebaͤhrung. 

1. Die Gebahrung eines ieden Koͤrpers 
geſchiehet in und mit ſeinem eignen Saamen 
in ſeiner eignen Gebaͤhrmutter, und wenn der 
Saame nicht vollkommen, und die Gebaͤhr—⸗ 
mutter nicht rein und natuͤrlich iſt, ſo kann 
keine Gebaͤhrung geſchehen. Der Saame 
von den Thieren erfordert thieriſche, von 
den Vegetabilien vegetabiliſche und von den 
Mineralien mineraliſche Gebaͤhrmutter. Die: 
ſes iſt wohl zu merken, damit man nicht in 
die gemeine Irrthuͤmer verfalle, welche von 
vielen in der A Kunſt taͤglich begangen mer; 
den. Das iſt eine gute und geſchlechtsmaͤſſige 
Gebaͤhrmutter, welche zu den Saamen ihres 
Geſchlechtes ſich eigentlich ſchicket, und wie 
kann es fehlen, daß nicht ein Saame ſeines 
gleichen u wann er der Natur 

gemaß 
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gemaͤß von allen ſeinen fremden ſchaͤdlichen 
Zufaͤllen gehörig gereiniget, und von der Na 
tur oder einem Kuͤnſtler, der der Natur 
nachahmet, in ſeine Gebaͤhrmutter gethan 
wird? Ein Exempel haben wir an dem Acker 
und Garten » Lande, welches bekannt iſt, und 
keiner weitern Erklaͤrung bedarf. Wir ſehen 
alſo hieraus, daß es unmoͤglich ſey, ohne 
Beyhuͤlfe der Natur einige Vermehrung oder 
Wachsthum zu befoͤrdern. Es wird dahero 
unumgänglich erfordert, wofern eine Gebaͤh— 
rung durch Kunſt zuwege gebracht werden 
ſoll, daß ſich die Natur mit der Kunſt gaͤnz⸗ 
lich vereinige, und dieſe iener auf dem Fuß 
nachfolge; denn die Natur allein beſitzet die 
Ordnung, welche der ewige Schoͤpfer gleich 
anfangs allen Creaturen vorgeſchrieben, in 
welcher auch die Engel etwas zu veraͤndern 
kein Vermoͤgen haben. Es ſollen dahero 
dieienigen, welche dieſe wunderſame Ordnung 
noch nicht erlernet haben, ſich wohl beſinnen, 
ihre Sudlerey in der Chymie unterlaſſen, 
und ehe ſie mit unnichtigen und ungegruͤnde⸗ 
ten Dingen zu Werke gehen, den Grund der 
Natur beſſer verſtehen lernen. Auſſerdem 
| 2 4 wuͤr⸗ 
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wuͤrden ſie beſſer thun, ſofern ſie dieſen 
Grund noch nicht erlernet, der geheimen und 
heiligen Kunſtarbeit nicht nachzugehen, anderer 
Geſtaͤlt fie nur ihr und anderer Verderben 
befördern. Ich bedaure deshalb gar ſehr die⸗ 
ienigen elenden Tropfen, die ein Original, 
ſo ſie nicht verſtehen, abcopiren und in ei⸗ 
nem Werke arbeiten wollen, davon ſie noch 
nicht einmal gruͤndlich reden koͤnnen. 


2. Dieienigen, welche der Natur nach⸗ 
ahmen und im nach der Kunſt arbeiten 
wollen, ſollen erſtlich die Saamen, hernach 
die Gebährmutter aller Geſchlechter gruͤnd⸗ 
lich erkennen und verſtaͤndig sul unterſcheiden 
wiſſen, alsdenn moͤgen ſie den wahrhaften 
Saamen und die Gebaͤhrmutter, wie ſie von 
der Natur formirt und gebraucht werden, 
erwaͤhlen, dieſe guten und wohlgereinigten 
Saamen in feine, \ oder Gebaͤhrmutter le⸗ 
gen, und das uͤbrige der Auskochung des Nas 
turfeuers, welches ſich ſchon in ihnen befin⸗ 
det, uͤberlaſſen; alsdenn können fie. einen gu⸗ 
ten Fortgang und gewuͤnſchten Ausgang er: 
warten. Jean ift in dieſem Stuͤck noch 

nicht 
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nicht genug, daß man den eigentlichen Saa— 
men eines ieden Koͤrpers in den 3. Reichen 
kenne, und wiſſe, daß ein ieder lebhafter Kör— 
per ſolchen in ſich verborgen trage, ſondern 
man muß auch eine Erkenntniß von dem 
Saamen des allgemeinen Weltgeiſtes haben, 
welcher allen Thieren, Kräutern und Mine: 
ralien mitgetheilet, und wunderbarer Weiſe 
eingegoſſen wird, ohne welchen nichts beſte⸗ 
hen, noch ſich vermehren kann. Dieſer Geiſt 
kann nicht unbillig das fuͤnfte Element ge— 
nennet werden; denn er iſt ein himmliſcher 
und vergaͤnglicher Geiſt, welcher von dem 
Lichte durch die Bewegung der himmliſchen 
Körper in dieſe untere Welt herabflieſſet, die 
Elemente zur Vermiſchung und gebaͤhrendem 
Leben zubereitet, und alle natürliche Dinge, 
fo viel ihre Beſtaͤndigkeit zulaͤßt, vor dem 
Verderben ſchuͤtzet. Aus dieſen entſpringet 
das Natur O und das Vereinigungsband 
aller Elementen; Dieſer — oder allgemei⸗ 
ne Werkzeug des allmaͤchtigen Schoͤpfers 
wird zu allen Hervorbringungen nothwendig 
erfordert. 0 
Kan 
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3. Da nun dieſer Geiſt die allgemeine 
Sind N bey ſich haͤlt, ſo kann es auch 
in dem allgemeinen Natur- und Kunſtwerke 
ſeine Wuͤrkung zeigen, und die Stelle einer 
Grund Erſten Saͤule zu der allgemeinen 
Arzney vertretten. Niemand aber wird die 
ſen allgemeinen Weltgeiſt aus den Vegetabi⸗ 
lien, Animalien und Mineralien auf gemeine 
Weiſe extrahiren und bekommen koͤnnen. 

4. Es kann aus keinen Saamen etwas 
wachſen noch her vorkommen, wo er nicht zw 
vor mit Huͤlfe einer natuͤrlichen und ſanften 
Wärme putreficiret, und fein innres S in ei⸗ 
nem bequemen Liquor aufgeſchloſſen wird, als⸗ 
denn durchdringet dieſer Liquor die Subſtanz 
des Saamens, und der eingeſchloßne Geiſt 
formiret ſich von der Materie des Saamens 
wiedrum in eine Wohnung, die zu fernerer 
Vermehrung ſeines Geſchlechts bequem und 
2 5 5 / 

5. Ohne Aufloͤſung der Körper geſchie— 
het keine Putrefication, und wenn kein ſafti— 
ger Liquor dabey iſt, fo kann auch keine 
Aufloͤſung erfolgen. Dieſer Liquor aber muß 
mit einem ieden Geſchlecht gleiche Verwand— 
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N niß haben, ſowohl was die Eſſenz, ihre 
| Qualitaͤt felbft, als auch ihre Quantitat betrift. 
| 6. Das zweyte Stuͤck, welches zur Er: 
kaͤnntniß der Gebährung leitet, iſt das Ele 
| mentarifche A, welches Natur-gemaͤß gelind 
und ſanft ſeyn ſoll, damit der Liquor, wel 
cher das natuͤrliche O der Saamenmaterien 
bey ſich hat, nicht davon zu fliehen gezwun— 
gen werde, widrigenfalls es anſtatt der Ge— 
bährung die Zerſtoͤhrung, und anſtatt des Le— 
bens, den Todt bringen wuͤrde. Die Gebaͤhr— 
mutter, in welcher der Saame enthalten, muß 
wobl verſchloſſen werden, damit die Kraft 
des wuͤrkenden Geiſtes concentriret, und die 
Materie putreficiret werde, auch ſoll man 
die Materie in ſolchem Stande nicht aus 
dem Gefaͤſſe nehmen, anders wird ſie gleich 
einem halbgefaulten und aus der Erden ge⸗ 
nommenen Korn verdorben. 

| 7. Die Kraft und Eigenſchaften des 
Saamens werden nach Beſchaffenheit der 
Gebaͤhrmutter veraͤndert. Die Saamen, ſo 
wohl der maͤnnliche als weibliche, muͤſſen 
gleichmaͤſſig ſeyn, anderſt würde eine Miß⸗ 
geburt erfolgen. 

je 8. Nach 
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8. Rach der Geburt des Saamens 


kann eine Wiedergeburt werkſtellig gemacht 
werden, und dieſe ſowohl natuͤrlich, als 


kuͤnſtlich. Natuͤrlich, wenn der zeitige Saame 


wieder in ein Erdreich geworfen, waͤchſet, 
und ſich vermehret. Kuͤnſtlich, wenn der Na⸗ 
turverſtaͤndige Kuͤnſtler mit der Natur ar⸗ 
beitet, ſeine Y gleich dem Ackersmann berei⸗ 


tet; weil ſolche aber verſchloſſen iſt, ſo muß 


fie auf philoſophiſche Art geackert und. ge 
oͤfnet werden; alsdenn ſoll er fie befeuchten, 
weich und ſubtil machen, naͤhren und. zeitis 
gen; alsdenn iſt ſie mehr als vollkommen, 
und kann ſich in einem neuen oder andern Le⸗ 
ben vielfaltig vermehren, dieſes iſt alsdenn 
der Phoͤnix, welcher aus einer Aſche lebendig 
worden; Es iſt der Salamander, der im A 
leben kann, das Chamäleon, welches ſich mit 
allerley Farben und Eigenſchaften, die ihm 
entgegen geſtellet werden, bekleiden kann. 


9. Betrachtet wohl die wunderbare 
Vergleichung, welche die ewigen Dinge mit 
den zeitlichen, und die geiſtlichen mit den 
leiblichen haben, und gebet acht auf die 
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Lichter, die uns Gott gegeben bat, ob ihr 
nicht in den untern Dingen ein Ebenbild der 
| Obern, obgleich unvollkommen, befinden wer— 
det. Soll der verdorbene Menſch der Suͤn— 
der in das ewige Freudenleben aufgenommen 
| werden, fo muß er durch die Wiedergeburt 
darzu kommen, anders wird er die goͤttliche 
Wahrheit, der er anietzt beraubet iſt, nimmer⸗ 
mehr ſehen. Damit nun der Menſch ſolches 
bewerkſtellig mache und darzu gelangen moͤge, 
ſo iſt das Wort Gottes vom Himmel kom⸗ 
men und hat Fleiſch an ſich genommen, um 
dem Menſchen einen offenen Weg zu ſolcher 
Wiedergeburt oder neuem Leben zu machen; 
Vermittelſt der Wiedergeburt koͤnnen nun die 
verderbten und unvollkommenen Menſchen er— 
neuert, und durch des Heylands Vereini— 
gung mit ihm vollkommen gut und der Ewig⸗ 
keit theilhaftig werden; die aber hieran kei⸗ 
nen Theil haben, gehen ins Verderben. 

10. Betrachte hieraus, mein Freund, das 
unausſprechliche groſſe Wunder der Weisheit 
und der Vorſehung Gottes, welche alſo in 
den geringen und untern Creaturen abge⸗ 
mahlet und fuͤrgeſtellet wird. f 
11. Wenn 
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Ir. Wenn ein unvollkommener und zer⸗ 
brechlicher Koͤrper einige Vollkommenheit er⸗ 
langen will, ſo iſt nöthig, daß der allgemeine 
Weltgeiſt die Form des Korpers an ſich neh— 
me und ſolche zu ſeiner Vollkommenheit durch 
die Putreficirung in ein neues Leben ſetze 
und fuͤhre, wie wir ſolches in allen Creatu⸗ 
ren täglich vor Augen haben. Eben derglei— 
chen thut auch die Philoſophie, indem ſie 
ihren Kindern weiſet, wie dieſer allgemeine 
Weltgeiſt phyſiſch die Y incorporiret und 
durch eine geheime und wunderbare Weiſe ver— 
einiget, auch ihn durch den Weg, den die Natur 
vorgeſchrieben hat, zu der hoͤchſten Vollkom⸗ 
menbeit fuͤhret, ſo daß ſie alsdenn in ſolcher 
Vollkommenheit alle ſchaͤdliche und verderb— 
liche Körper, die mit ihr vereiniget wer: 
den, in einen ihr gleichen Stand, als in ein 
neues Leben, verſetzet, in welchem ſie den 
vergaͤnglichen Elementen nicht mehr unter⸗ 
wuͤrfig ſind. Die Menſchwerdung unſers 
Heylandes, ehe und bevor er den Heydni— 
ſchen Philoſophen im Fleiſch geoffenbahret 
wurde, hat eben dieſer abgebildet; denn es 
wurde den Weiſen ein ungemeiner und neuer 

ö Stern 


Stern gewieſen, welchen fie unter allen ans 
dern erkennet und unterſchieden haben, dieſer 
Stern leitete ſie ſodann nach Bethlehem, 
allwo fie den Heiland gefunden und ange— 
betet haben. 

12. Dieſes ſolte uns billig nach reifer 
Betrachtung zu der groſſen und geheimen 
ia heiligen Erkenntniß der wunderbaren 
Harmonie des ewigen und unerſchafenen 
Wortes Gottes, mit den erſchaffenen Crea⸗ 
turen, als dem geoffenbarten Worte Got— 
tes bringen, und weiſen, wie der ewige gött— 
liche Wille mittelbarer Weiſe in feinen Werz 
ken ſich offenbaret habe. Mit einem Worte, 
wir ſolten die geiſtliche und materialiſche 
Schoͤpfung und Geſchoͤpfe erkennen lernen, 
und uns ſolches zu einer unaufhoͤrlichen Liebe 
und Lobe, daß ſich die groſſe Maieſtaͤt Got⸗ 
tes auf eine vortrefliche und herrliche Weiſe 
uns armen Menſchen offenbaren wollte, die⸗ 
nen laſſen, auf daß wir bereitet ſeyn und 
tuͤchtig gemacht würden, dieſen groſſen und 
wunderbaren Gott dermahleinſt in ſeinem 
geiſtlichen Reiche vollkommen zu ehren, zu 
| zühmen, und zu preiſen, fo wie es in 
die⸗ 
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dieſer materialiſchen Welt unvollkommen 
geſchiehet. | | | 
| Don der e | 
Die Erhaltung der natürlichen Dinge ger 
ſchiehet aus eben folcher Kraft, als die Ger 
bahrung, iedoch mit dieſem Unterſchiede: da 
die Erhaltung durch die Annehmung und 
Genieſſung aͤuſerlicher Materien bewerkſtel— 
liget wird, daß ſich in der genoſſenen Nah⸗ 
rung zweyerley Maͤterien befinden, eine, 
welche von der Natur als bequem angenom⸗ 
men und mit derſelben vereiniget und incor⸗ 
poriret, die andere aber, als der Natur zu⸗ 
wider, weggeworfen wird. 


2. Die Nahrungskraft, welche dieſe Er⸗ 
haltung wuͤrket, iſt ſpiritualiſch und materia⸗ 
liſch. Das erſte iſt unſichtbar undꝛunbegreif⸗ 
lich in der Speiſe; das andere aber iſt 
ſichtbar, begreiflich, auch nicht ſo fein und 
durchdringend, als das erſtre. Solches 
reine Weſen aber iſt nichts anders, als der 
darinnen wohnende allgemeine Weltgeiſt, 
welcher als ein Bau das unſichtbare mit 
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dem ſichtbaren und materialiſchen Weſen 
zuſammen bindet. 


3. Jemehr nun die Elemente und Nah— 
rungsſpeiſe, welche einige Koͤrper naͤhren, 
gereiniget werden, ie vollkommener iſt die 
Nahrungskraft, die von ihnen kommt. Das 
ienige, was die Nahrungsſpeiſen am meiſten 
kraͤftig und vollkemmen machen kann, iſt die 
Simplicitaͤt oder das ſubtile einfache Wer 
ſen, welches ſich in der Compoſition befindet, 
abſonderlich wenn ſolche Compoſition nicht 
von fo vielerley Sachen zufammen gefeßet 
worden. Dieſe Nahrungskraft, wenn fie ein 
fach und kraftreich iſt, kann in dem Koͤrper, 
der ſolche zu ſich genommen, eine e ganze Ver⸗ 
neuerung verurſachen. 


4. Die Schlange wird erneuert und wirft 
ihren Balg iaͤhrlich von ſich ab; die Pflan⸗ 
zen werden gleichfals wieder gruͤn und zum 
wachſen verneuert, ſo ihnen ihre Arzney, 
der allgemeine Weltgeiſt, wiederum zugeeig— 
net wird. Der Goldadler veriuͤngert fich eben, 
| fals, fo fein Menſtrum oder 9 der Philoſoph 
| in einen Liquorem vermittelft des A aufger 
| 2 loͤſet 


/ 


löſet hat. Von dergleichen Verneuerung und 
Veriuͤngerung der Dinge koͤnnte ich wohl 
noch viel auf die Bahn bringen, wenn ich 
nicht ſtatt einer Inſtruction ein ganzes Buch 
zu machen befuͤrchtete. ? 


| $. 19% 

Von der Zerſtoͤhrung. 
1. Die Zerſtoͤhrung der elementirten Dinge 4 
geſchiehet gemeiniglich mit dem Gegentheil 
eines Dinges, wenn eine Qualitaͤt die andere 
beherrſchet und uͤbertrift. Solches wird ent- 
weder durch die Diſſolution oder Coagula⸗ 
tion verrichtet. Die groͤbere Diſſolvirung ge⸗ 
ſchiehet durch die Zerreibung, Zerbrechung 
und dergleichen; die ſubtilere aber durch 
eine gelinde und Natur gemaͤße Aufloͤſung 
der Körper, durch welche ſolche in eine be⸗ 
ftändige und vollkommene Natur verſetzet wer⸗ 
den, alsdenn verurſachet die Coagulirung des 
neuen Korpers eine Zerſtoͤhrung des alten, und 
dieſes ſey von den dreyen Zufaͤllen der Mar 

tur genug geſagt; wir muͤſſen weiter betrach⸗ 

ten. ? | 
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LER 
Die Wuͤrkung des obern Geſtirnes. 
1. Von den obern Geſttrnen geſchehen 
die Einfluͤße zur Fortpflanzung der unterſchied⸗ 
lichen Gehaͤuße in den drey Reichen, nach 
jedes Eigenſchaften. Das Licht eines jeden 
Koͤrpers der obern Geſtirne ruhet nicht, ſon— 
dern arbeitet und bemuͤhet ſich immer das 
untere Licht, welches ſich in den mancherley 
Saamenkoͤrpern befindet, auf und an fich zu 
ziehen; Gleicher Geſtalt bearbeitet ſich die 
untere Lichteſſenz in dem Geſaͤme das obere 
an ſich herunter zu ziehen, und durch dieſes 
Auf⸗ und Anziehen des obern und untern 
Lichts geſchiehet die Bewegung und Wachs— 
thum aller natürlichen Dinge. Dieſer Eins 
fluß des Geſtirnes if ein ſubtiler Koͤr— 
per, welcher mittelſt der Strahlen ſich den 
untern Dingen mitzutheilen vermoͤgend iſt. 
Wann dieſe Einfluͤße ſimpler ſind, das iſt 
von einem eigenen Stern, fo iſt ihre Wuͤr—⸗ 
kung auch nur ſimpel, aber die mit vielen 
Strahlen vermengte Influenz wuͤrket unter⸗ 
ſchiedentlich in den untern Koͤrpern, indem 
ſie die Wuͤrkung derſelben entweder beſchleuni⸗ 
a get, 


get, oder verhindert. Die Kirfterne find dies 
jenigen, deren Bewegung wegen ihrer Lang⸗ 
ſamkeit kaum vermerket und deren Erhoͤhung 
und Figuren allezeit im gleichen Stande und 
Anſehen befunden werden. 


2. Von den Planeten muß ich etwas 
weniges allhier anzeigen. Dieſelbe ſind ſolche 
Sterne, deren Bewegung und abſonderliche 
Wuͤrkungen zum Theil wiſſend und bekannt 
ſind. Ihre Aſpecten ſind ſehr maͤchtig, 
fie mögen rechts oder ſeitig, in Conjunction 
oder Oppoſition ſeyn. 


3. Die vornehmſten unter den Planeten 
find die Sonne und der Mond. Die © 
kann mit gutem Fug eine reiche und übers 
fluͤßige Quelle des Lichts und der Waͤrme 
genennet werden. Die Seele der Welt oder 
der allgemeine Weltgeiſt hat in dieſen Pla⸗ 
neten vor allen andern ſeine Wohnung, welche 
durch ſeine ausſchieſſende Strahlen allen 
Dingen das Leben und Bewegung mitthei⸗ 
let. Dieſer Planet beſitzet die Kraͤfte aller 
Dinge, ſeine Bewegung bringet und regie⸗ 
ret die unterſchiedliche Jahreszeit, ſamt allen 

her⸗ 
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herfuͤrkommenden und wachſenden Dingen. 
Da Gott gewolt hat, daß die obern Dinge ih⸗ 
ren Abdruck und Ebenbild in den untern haben 
ſollten, ſo findet ſich, daß dieſer Planet, dem 
Gott feine ausgebreiteten Tugenden und Eben— 
bild vollkommentlich eingedrucket und in die⸗ 
ſen untern Koͤrpern verſchloſſen hat, ſo ſolche 
aus dem Vermoͤgen ins Wuͤrken gebracht 
werden, Macht habe den unvollkommenen 
und kranken Körpern ihre lebendigmachen— 
de Sonnenkraft reichlich mitzutheilen. Die 
Sonne ziehet mittelſt ihrer magnetiſchen 
Kraft die allerſubtilſten und reineſten Geis 
ſter an ſich, und nachdem ſie ſolche vollkom⸗ 
men gemacht hat, ſchicket fie ſelbige wieder 
zuruͤck, damit die Körper der untern Crea⸗ 
turen erquicket und vermehret werden. 

4. Der Mond bekommt ſein Licht und 
Einfluß von der Sonne, ſchicket ſolche zur 
Nacht herunter auf die Erde, und verur⸗ 
ſachet durch feinen Lauf die Monathe. Dieſe 
Eva, welche aus der Seite des Adams 
(der O) erſchaffen worden, verrichtet in ſei⸗ 
ner obgedachten Wuͤrkung das Werk einer 
Frauen, und hat ſeinen Sitz in der Frucht, 

23 weibi⸗ 
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weibiſchen oder leidenden Materie, ſo wie die 
Sonne in einer trockenen Materie die Stelle 
eines Mannes oder wuͤrkend vertritt. 


5. Die geringern Planeten find diejeni⸗ 
gen, welche ihren Lauf in einer ungleichen 
Bewegung und Zeit verrichten, als da ſind 
, 2. und G. Der erſte verrichtet feinen 
Lauf in 30, der andere in 12, und der zie 
in 2 Jahren; die uͤbrigen, welche ihren Lauf 
faſt in gleicher Bewegung verrichten, ſind 
L und F; denn fie verrichten ihren Lauf 
beyde in einem Jahre. Von ihrer ſaͤmtli⸗ 
chen Verwandſchaft will ich nachgehends bey 
den Metallen etwas beruͤhren. 


§. 17. 
Von den Zuftzeichen oder Meteoren. 


Solche werden in der Luft gleich als 
ein mineraliſcher Dampf in der Erde ge— 
bohren und durch die Kraft der Sterne, 
in gewiße Geſtalten geformet. Sie ſind wie 
die Elemente nach vielerley Arten unterſchie⸗ 
den. Die Cometen und Schlag⸗ oder Fall: 
ſterne repraſentiren das Feuer, die Winde 
| Mal wit die 
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die Luft, der Regen und Schnee das V, 
der Hagel und Donnerſtein die Erde. Ans 
jetzo iſt noch uͤbrig, daß wir die elementir— 
ten und untern Dinge, als das animaliſche, 

vegetabiliſche und mineraliſche Reich betrach- 
ten, und zwar wollen wir den Anfang bey 
den letzten machen. 


KT, 
Von den Metallen. 


1. Es iſt anfangs wohl in acht zu neh⸗ 
men, daß ein iedes Metall alle andere geiſti— 
ger Weiſe verborgen habe, und dieſes das 
rum, weil fie alle aus einer Wurzel, nehme 
lich aus O, & und F entſproſſen find, der & 
iſt ein zaͤher Liquor, welcher, ſo er wohl 
bereitet iſt, von dem A nicht kann verzehret 
werden. Seine Geburt geſchiehet in dem 
Bauche der Erde, er iſt greiflich, weiß an— 
zuſehen, feucht und kalt, allein in ſeinem 
Vermoͤgen iſt er warm, roth und trocken. 
Diejenigen Dinge, welche feiner Natur find, 
nimmt er gern an ſich und incorporiret ſich 
mit ihnen. Dieſes metaliſche V ſchlinget die 
vollkommenen Metalle begierig in ſich, damit 
| L 4 u a er 
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er fich ihrer Vollkommenheit zu feiner eignen 
Erhohung bediene. Dieſes hat ihm die Nas 
tur eingepflanzet, daß er dieſen Weg, fein 
Geſchlecht ordentlicher Weiſe zu vermehren, 
fuͤr ſich nimmt. 


2. Der &, welcher von dem S geſchwaͤn⸗ 
gert, iſt ſein natuͤrliches Feuer, welches er bey 
ſich hat und ihn vermittelſt der aͤuſerlichen 
Bewegung der Natur digeriret und gezeitiget. 
Der A machet oder bringet keinen abgeſchie⸗ 
denen Schwefelkoͤrper allein hervor, ſondern 
feine geſchiedene Kraft theilet er dem J mit, 
und iſt in ſolcher in ihm verborgen und in⸗ 
corporiret. 1 


3 Das S iſt einer trockenen Conſts⸗ 
tenz, geiſtig, in dem 9 und P wohnend, und 


giebt dem 2 das Vermögen, daß er den & 


zu einem Metall digeriren und kochen kann. 


Weil nun dieſes in dem gemeinen Lauf der 
Natur, und von der Coagulation eines Me⸗ 
talls ſehr ſchwach iſt, ſo hat Gott den Phi⸗ 
loſophen einen Weg gezeiget, dem S ein 
reines, fixes und vollkommenes O beyzu— 
bringen, damit in kurzer Zeit dasjenige moͤge 

| gewuͤr⸗ 
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gewuͤrket werden, welches die Natur in vie 


len Jahren kaum verrichten kann. 


ee §. 19. 
Von der Gebaͤhrung der Metalle. 

1. Solche geſchiehet auf nachfolgende 
Weiſe: der allgemeine Weltgeiſt vermenget 
ſich mit dem wund der W, daraus wird 
ein Schmierter Broden, dieſer diſtilliret in 
das Centrum der , und daͤmpfet alsdenn 
wieder. über ſich, und nachdem er eine taug> 
liche Materie antrift, ſo wird er allda ſamt 
dem O und A in einen J und endlich zu 
einem Metall gezeitiget und ausgekochet. 
Dieſe Metallwerdung geſchiehet, wenn ſich 
die im F verborgene N erhoͤhet und herr— 
ſchend wird, alsdenn wird der & nach Art 
des angetroffenen reinen oder unreinen 2 in 


ein * veraͤndert, denn die unreine Matriſe 
und der unreine A verhindern den angenoms 
menen 9, daß er zu keinem vollkommenen 
gelangen kann. 

1. Die metalliſche Zeitigung der erden 
erfordert eine aͤuſerliche, gemaͤſigte und ſtete 
| | 2 5 Vaͤrme, 
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Warme, welche dem innern metalliſchen Geiſte 
zu Hülfe kommt, bis ſolcher zu feiner Reif; 
werdung gelanget. Die Erhaltung der Me 
talle beſtehet in ihrem inwendigen 2, als 
nach welchem ſie beſtaͤndig oder veraͤnderlich 
find. Die Zerſtoͤhrung der Metalle wird mit 
ſolchen Dingen, die einige Widerwaͤrtigkeit 
mit ihnen haben, verrichtet, als da ſind die 
Corroſiviſchen Waſſer, und dergleichen Ma⸗ 
terien, die der metalliſchen Natur mehr ſchaͤd⸗ 
lich als befoͤrderlich ſind, als welches wohl 
in acht zu ee 


§. 20. 
Das Gold 


i i vollkommenes Metall, in 
welchem ſich alle Elemente in einer Gleich⸗ 
heit befinden. Solches hat die alten Philos 
ſophen veranlaſſet, eine vollkommene Arzenen 
in dieſem vollkommenen Koͤrper wegen ihrer 
inhabenden Ungleichheit befindet: denn ein 
iedes Ding, das der Verderbung unterworf⸗ 
fen, kann keinem andern etwas beſtändiges 
zur Geſundheit mittheilen. Die Frage aber 
iſt, wie man das O lebendig, geiſtig und 

| | dem 


— 171 


kann. Solches werkſtellig zu machen, ſo 
wiſſe, daß dieſes Goldkorn in dem Acker ſei— 
ner Natur geworfen, zu diſſolviren, und 
durch den Weg der Wiedergeburt zu ſeinem 
erſten Stand gebracht werden ſoll, davon 
auch oben gedacht worden; denn das tode 
| Gold iſt zu nichts nutz und iſt unfruchtbar, 
wenn es aber auf obige Art lebendig gemacht 
worden, alsdenn hat es das Vermögen zu 
wachſen und ſich zu vermehren. 


| 2. Der lebendige metalliſche Geiſt lſt 
verborgen, ſo lange er in einem dichten und 
verſchloſſenen Koͤrper lieget, ſo er aber aus 
ſeinem Vermoͤgen in eine Wuͤrkung gebracht 
wird, alsdann kann er zur Vermehrung ſeines 
Geſchlechts arbeiten, und dem animaliſchen 
Körper eine Kraft mittheilen, auch die ge 
brechliche Geſundheit erſetzen, denn gleichwie 
die himmliſche Sonne ihre Klarheit den uͤbri— 
gen Planeten mittheilet, ſo kann auch die 
geiſtig gemachte Sonne ihre Vollkommenheit 
˖ und 
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und Tugend den uͤbrigen unvollkommenen me⸗ 
talllſchen Koͤrpern mittheilen, und dieſes iſt 
die Urſache, warum die alten naturverſtaͤn⸗ 
dige Weiſen die Planeten und Metalle mit 
gleichem Zeichen bemerket haben, auch iſt mit 
ſonderbarem Bedacht geſchehen, daß ſie die 


Sonne und das Gold mit einem ganzen 


Circul und einem Mittelpunct bezeichnet 1 


haben, dadurch anzudeuten, daß ſo wohl eines 


als das andere die Kraft der en Welt 
in ſich beſchlieſſe. 


3. Derjenige, welcher die Centralkraͤfte 
des Goldes in die Circumferenz bringen kann, 
der wird die Kraͤfte aller obern und untern 
Dinge, auch alſo die vortreflichſte Arzeney 


erlangen. Das O iſt aͤuſerlich fir anzuſehen, 


inwendig aber iſt es fluͤchtig, und dieſe gei⸗ 
ſtige und fluͤchtige Natur hat eigentlich die 
Arzneykraft und das durchdringende Weſen 


in ſich. Es iſt alſo mit dem Golde ohne 


Auflöſung nichts zu verrichten. 


4. Das O hat mit dem J eine große 


und genaue Verwandſchaft, denn es iſt nichts, 
daß 108 mit dem Golde, nachdem ſie beyde ver⸗ 
einiget, 


r 


einiget, ſo genau vereinigen und verbinden läßt 5 
indem eines ſowohl als das andere vollkom- 
men und unzerbrechlich iſt. Eines wird vom 
Hermete das obere, das andere das untere 
O genennet; allein merke, daß das O in 
ſeiner koͤrperlichen und compacten Natur zur 
Arzney oder Verpflanzung untuͤchtig iſt, dero⸗ 
wegen muß man es in ſeiner geiſtigen und 
fluͤchtigen Natur nehmen. Die Runde des 
Goldzeichens bemerket ſeine Vollkommenheit, 
welche ſeine Strahlen aus dem Mittelpuncte 
in den aufern Umfang wirft. Die vier gleiche 
Qualitaͤten, welche ſich in dem Golde befin— 
| den, ftellen die vier recht winklichten Linien 
| für, die INFOR: ein gleichſeitiges e 
formiren. 
| 5. Die geheime Erkenntniß der Natur 
findet in der Materie dieſes Metalls die wahr— 
hafte Quadratura Cireuli, weil aber wenig 
Leute gefunden werden, welche die verbor⸗ 
gene Geheimniße der Natur begreiffen, und 
die begriffenen recht zu gebrauchen wiſſen, 
alſo iſt nicht rathſam dergleichen Geheim— 
niſſe zu profaniren, und ſie denen Unwuͤrdi⸗ 
gen unter die Augen zu ſtellen. | 
| | §. 21. 
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Fate | 
Das Silber. 

1. Ob es gleich nicht ſo unvollkommen 
iſt, wie die andern Metalle, ſo iſt es doch 
geringer, als das O. Es hat mit dem himm⸗ 
liſchen Monde eine Vergleichung, und wer⸗ 
den derowegen mit gleichen Zeichen bemerket. 
Es iſt dem erfahrnen Kuͤnſtler nach ſeiner 
Art ſehr nuͤtzlich. Gleichwie das O mit 
dem Herzen des Menſchen, alſo hat das C 
mit dem Gehirn einige Verwandſchaft; auch 
geben ſie ſolchen Gliedern eine ſonderbare 
Arzeney, ſo ſie geiſtig und e e, wor⸗ 
den ſind. | | 

8. 22. 
Die geringere Metalle 

1. Sind zweyerley Arten; die eine Art 
iſt weich, als das Zinn und Bley, die an⸗ 
dere hart, als Eiſen und das Kupfer; beyde 
Arten haben einen unreinen Schwefel, und 
einen unzeitigen Mercurium bey ſich. Ein 
iedwedes hat einen Spiritum, der zu einen 
gewiſſen Grad nur erhoͤhet iſt, bey ſich, des 
rowegen koͤnnen ſie in der philoſophiſchen 

Arbeit 


Arbeit wenig nuͤzliches ausrichten, allein 
in den menſchlichen Krankheiten, derer herr⸗ 
ſchender Geiſt einem ſolchen metalliſchen Geiſte 
unterworfen iſt, kann wohl etwas ausgerich— 
tet werden, ſo ſie zuvor bereitet, von ihren 
uͤberfluͤſſigen Unreinigkeiten gereiniget, und 
in eine fubtile und durchdringende Eſſenz ger 
bracht worden ſind. 


$ 27. 
Das Edelgeſtein 


Wird nach dem Grad ihrer Digerirung un: 
terſchieden; ſie ſind durchſichtig, weil ſie ein 
reines himmliſches Y und den allgemeinen 
Weltgeiſt in ſich verſchloſſen haben. Ihre N 
iſt von einem reinen 2, vom welchen fie die 
Farbe und Kraft empfangen. Dieſer 4 iſt 
demienigen der Metallen nicht gar ungleich. 


? §. 24. 

Die gemeinen und ſchlechten Steine 
Sind dunkel und ſchattigt. Sie find von 
einer fetten und unreinen J coaguliret worz 
den, auch ſind ſie mit einer zaͤhen Feuchtig— 
keit vermiſcht. Nachdem ſolche ausgedrocknet 
„ iſt, 
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ift, fo machet fie die harten und kieſtgten 
Steine nach der Menge und Eigenſchaften 
der zaͤhen Wurzelfeuchtigkeit. 


F. 25. | 
Die Mineralien 
Sind ſolche Materien, die weder 


u noch Metalle ſind. Der Oe, das 9, 
und 5 ſind der metalliſchen Natur naͤch⸗ 
ſtens verwandt. Das letztere iſt eine Mutter 
und Stammzweig des O, in welchem die 
OR in einem ziemlich hohen Grade ver— 
borgen liegt, dahero hat eins ſowohl als 
das andere eine vortrefliche Arzeney bey und 
in ſich. 


2. Nach dieſen folget das gemeine 9, 
das *, das OD, das O gemmae und der 
O; dieſe alle werden von den O- geboh⸗ 
ren und hergebracht, der gemeine 2 im Ges 
gentheil wird von einer irdiſchen Trocken⸗ 
heit 3 
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3. Von den Bergſaͤften und Bitominibus 


werden unterſchiedliche Sorten gefunden; 
| eigent⸗ 
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eigentlich ſind ſie nichts anders als ein Berg⸗ 
ſaft, welcher zaͤhe und beym A anzündlich 
iſt. Einige von dieſen Bergſaͤften find hart, 
etliche weich und fluͤßig. Die harten ſind der 
Spat, Kobold und gelber Ambra; die fluͤßigen 
ſind Naphta und arabiſcher Ambra. Eine 
andere Art der Mineralien find das Auripig- 
mentum oder Arfenic, Sandarach, Gipskrei⸗ 
den, armeniſche und geſiegelte V. 


. 

Von den Vegetabilien. | 
| 1. Hiervon berichte ich kuͤrzlich daß 
ſolche Koͤrper find, welche in der Y gewur⸗ 
zelt, einen Saamenſtengel und an demſelben 
Blaͤtter, Blumen und Fruͤchte an den Tag 
hervorbringen. Ihr Saamen hat in ſeinem 
innerſten Theile etwas von dem allgemeinen 
| Weltgeiſt in ſich verſchloſſen; wann dieſer in 
der Erde durch Beyhülfe eines aͤuſerlichen A 
| oder Warme erreget und zum Wuͤrken ge⸗ 
bracht, auch von dem obern allgemeinen Welt⸗ 
geiſt geſpeiſet und genaͤbret wird, ſo bringet er in 
der Zeitigung den Saamen ſeines Geſchlechts 

zu 1 fee Vermehrung wiederum hervor. 
M 2. In 
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2. In den Vegetabilien muͤſſet ihr ihre 
dichte und fluͤßige, ihre geiſtige und leibliche 
Theile wohl in acht nehmen, wie auch ihren 
natürlichen Balſam, welcher eigentlich ihr 
koͤrperlicher P iſt, der in die Pflanzen und 
ihre Wurzelfeuchtigkeit würket und fie vera 
halt. Ihr werdet in ihrer Zerlegung ihr 
eignes Fleiſch und in demſelben ihre Adern 
und Gange, durch welche ſich der allgemeine 
Weltgeiſt ihnen mittheilet, befinden. Die ein⸗ 
zele Glieder der Pflanzen ſind, die Wurzel, 
die Rinde, der Stengel, das Mark, das 
Holz, die Zweige, die Blätter, die Blumen, 
die Fruͤchte, das Moos, der . das 
Gummi oder Harz. 

3. Was ubrigens von der Gebährung | 
der Pflanzen, wie auch von ihrer Erhaltung 3 
‚amd Aufloͤſung in acht zu nehmen iſt, wird 
euch euer eignes Nachſinnen, in Erwegung 
deſſen, was wir hier oben insgemein davon 
gemeldet haben, ſelbſt an die Hand geben. 
Sie ſind den Jahreszeiten unterworfen, als 
von welchen ihre habende Eigenſchaften und 
Qualitaͤten an ihrem Wachethum verhindert 
oder befördert werden. M 


4. Die 
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4. Die Vegetabilien haben, wie gedacht, 
einen wachſenden Geiſt oder Kraft, und ihr 
Wachsthum beſtehet in einer innern und aͤuſ⸗ 
| fern. bewegenden Warme. Ihr Saamen iſt 
hermaphroditiſcher oder zweygeſchlechtiger 
Natur, denn ein iedes Korn hat ſeine eigene 
Vermehrung, ohne Vermiſchung eines andern 
Kornes bey ſich, ohngeachtet in allen Arten 
der Vegetabilien zweyerley Geſchlecht, ich 
will ſagen, ein maͤnnliches und ein weibliches 
befunden wird, ſo wie wir Maker un die 
Erfahrung wiſſen. en | 


F. Gott W aa einem ieden Saamen 
einen verborgenen Geiſt oder Werkmeiſter zu 
ſeiner Gebaͤhrung eingepflanzet, und mit 
einem ſpecificirten Character und Merkzei⸗ 
chen bemerket. Dieſer verborgene Geiſt iſt 

ganz himmliſch, ein Strahl des himmliſchen 
Lichts und unveraͤnderlich, in welchem die fpecis 
ficirte Form in dem Körper eines ieden leben⸗ 
digen Dinges erhalten wird. Wenn dieſer 
Koͤrper eines Saamens, durch die Faulnis 
erweichet und aufgeloͤſet worden, ſo wird der 
darinnen wohnende unvergaͤngliche Geiſt von 
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der lebhaften un gleichgearteten Sonnen⸗ 
Waͤrme erhoben, und ſamt ſeiner vereinigten 
Erde in Geſtalt eines neuen Stengels erho⸗ 
ben und die zuvor gehabte Form hervorge⸗ 
Nen | 178 


6. Was die Pflanzen insgemein, wie 
auch ihre Geſchlechter, abſonderlich aber die 
Krafte und Tugend derſelben betrift, ſo ſchei⸗ 
net etwas ſchwer zu ſeyn, etwas gewiſſes 
und entſcheidendes darinne zu erforſchen; 
allein wenn ſie nach ihrer aͤuſerlichen Form 
und Signatur in ihrer rechten balſamiſchen 
Zeit, d. i. wenn ihr Aſtrum, ſo ſie bey ſich 
haben, nach ihrer beſten Farb, Geruch und 
Geſchmak erhoͤhet, in deſſen Conſtilation abs? 
gebrochen und zu ihren ſignirten Krankheiten 
gebraucht werden; ſo erweiſen ſie, was Gott 


und die Natur in ſie geleget hat. Jedoch 


muͤſſen ſie zuvor bereitet und um das caba⸗ 
liſtiſche Centrum herum gewendet, d. i. das 
reine von dem unreinen, oder der Himmel 
von der Erden geſchieden werden, welches 
zu thun nicht ſchwer fallen wird, ſo man 
nur den Anfang und das Ende dieſer Lehre: 

fleißig 
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fleißig betrachtet und verſtehen lernet. Denn 
wenn man nach meinem Gutduͤnken den 
Generalſchluͤſſel einer Wiſſenſchaft wohl gefaſ⸗ 
ſet und erlernet hat, ſo kann man leichtlich zu 
der Erkaͤnntnuß der Eigenſchaften, ſo in den 
einzelen Stuͤken befindlich, gelangen. Dieſes 
aber wird im Gegentheil ſehr ſchwer ſeyn, 
wenn man ohne Generalerkenntniß des Ganzen 
und deſſelben Mittelpuncts eine Gewisheit 
oder Grund in der Circumferenz oder Anfange 
in dem abgeſonderten Theile, oder ich will 
ſagen, in der Creatur ohne Gott finden und 
erlernen will. Hierinnen lieget die wahre 
Arzeneykunſt verborgen, als welche gleich 
der Natur nur alleine das reine von dem uns 
reinen, die Arzeney von dem Gift, den Kern 
von den Schalen ausfchälen, ſcheiden und zu 
einer vielkraͤftigen, annehmlichen und durch: 
dringenden Arzeney bereiten kann. 


Lim §. 27. 
Von dem thieriſchen Reiche. 
1. Das Thier iſt ein beweglicher Koͤr— 
per, der ſich von den Vegetabilien und Mi⸗ 
neralien ernaͤhret, denn dieſe zwey letzten 
M̃ 3 Reiche 
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Reiche participiren, eines von dem andern. 
Weil es zu weitlaͤufig fallen würde alle Gat⸗ 
tungen und Theile der Thiere aufs genaueſte 
zu beſchreiben, ſo will ich allhier nur das 
vornehmſte davon gedenken. 

2. Die Thiere haben eine Seele und 
einen Leib, dieſer iſt eigentlich die Wohnung 
des erſtern. Ihre Koͤrper koͤnnen alle von 
der thieriſchen Seele durchdrungen werden. 
Die Theile ihres Koͤrpers ſind mehr oder 
weniger dick oder duͤnn, hart oder weich, 
nach Art wie die Elementen der groſſen 
Welt. Die Gebeine, welche der allertrocken⸗ 
ſte Theil, vergleichen ſich mit dem Felſen, das 
Fleiſch mit der Erden. Die uͤbrigen Theile 
ſowohl innerlich als auſerlich, als da find 
die Haut, die Nerven und dergleichen, haben 
auch eine Vergleichung mit den Elementen; 
als die trockene mit der Erden, die feuchte 
mit dem V, und die ſpiritualiſchen mit der 
A und dem KA. 


3. Die thieriſchen Geiſter Find gleichſam 
als ſubtile Daͤmpfe, und ſolche entweder obere 
oder untere. ro find entweder irdiſch 

9 12 oder 


ee 183 


oder waͤßrigt, und beſitzen dieienigen Theile 
des Leibes, welche ihnen am bequemſten zu⸗ 
kommen und ihres Urſprungs balber ver— 
wandt find, nach dem Exempel der groſen 
Welt. Jene als die obern thieriſchen Geiſter 
haben ihren Urſprung von dem aſtraliſchen 
A und bewohnen das Herz, vermittelſt wel— 
chem ſie die andern, als die untern Geiſter 
beleben und ihnen ihre Wuͤrklichkeit mitthei⸗ 
len. Dieſe aſtraliſche Geiſter folgen in ihrer 
Wuͤrkung gaͤnzlich der Sonne nach, denn wie 
dieſelbe alle Elemente durch ihre Kraft bele: 
bet und regieret, alſo belebet und regieret 
ſie auch die aſtraliſchen Thiergeiſter. 


4. Allhier kann ich mich nicht enthalten 
etwas von dem Unterſchiede der ſinnlichen 
und vernuͤnftigen Seele zu handeln. Die 
ſinnliche Seele iſt eine geiſtliche Subſtanz 
und bewohnet das Gehirn; ihre Verrichtung 
iſt, daß ſie thieriſche Geiſter beherrſchet, in⸗ 
dem ſie von dem Schoͤpfer mit einer Em⸗ 
pfindlichkeit, Begierde und Bewegung bega— 
bet worden. Sie iſt eigentlich ein Fuͤnklein 
aus dem allgemeinen Weltgeiſte, welcher aus 
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der Eſſenz des irdiſchen Himmels ausgezo⸗ 
gen, und dem Thier zu ſeiner Regierung in 
den Saamen eingepflanzet worden iſt. Die 
Strahlen dieſer himmliſchen Seele erſtrecken 
ſich in ihrer Wuͤrkung nicht weiter, als in die 
Circumferenz ihres eignen Circuls; der Menſch 
ſelbſt kann nach ſeiner himmliſchen oder thie⸗ 
riſchen Seele nichts begreifen, was des Geis, 
ſtes Gottes iſt, denn dieſe ſinnliche Seele iſt; 
nur, wie oben gedacht, vom ſyderiſchen Ge⸗ 
ſtirn, derowegen kann ſie ihre Fluͤgel nicht 
über ihre Heimath erheben, und muß die 
Seele nebſt ihren thieriſchen und niedrigen 
Kräften, gleichſam als in einen Koth erſin⸗ 
ken und wuͤrklos bleiben, wofern ſie nicht 
wiedergebohren wird, d. 1. indem die vers 
nuͤnftige Seele ſich zu Gott erhebet und ſich 
vor dem Thron feiner Maleſtaͤt niederwirft, 
um das geiſtliche Licht als ihren ede und 
Leiter zu erlangen. 


5. Die himmliſche Seele wuͤrket in die 
thieriſche und elementariſche Geiſter, durch 
welche Wuͤrkung fie ſich in eine grobe Ver⸗ 
deer mit den 1 und unreinen Ma⸗ 

terien 
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terien verwickelt und anhaftet, welches ver: 
hindert, daß ſie nichts ergruͤnden noch einige 
innere Erkaͤnntniß von Mute haben oder 
ſchöpfen kann. | 


6. Die Birds dieſer chieriſchen 
Seele erreget eine Imagination oder Einbil— 
dung, und verurſachet alsdenn eine Begierde 
oder einen Willen. Solches wird verrichtet 
durch die Bewegung der koͤrperlichen Theile, 
welche mit dem Wohnhauſe der ſinnlichen 
Seele der vollkommenen oder unvollkommenen 
Vernunft find, und von denſelben abhangen. 
Dahero koͤmmt es, daß etliche Thiere mehr 
oder weniger Vollkommenheit in ihren Werken 
zeigen, nach Art wie ihre Werkzeuge pro— 
portionirt und geſtaltet ſind. 
. 
ar Der Menſch. 

Emmy, Dieſer iſt die allervollkommneſte Crea⸗ 
tur unter allen, derowegen iſt auch ſein Leib 
auf das vortreflichſte gemacht und zugerich: 
tet, weil ſolches zu feinen herrlichen Verrich— 
mai 1 une, ige iſt. 


IN 2. Die 
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2. Die Materie des menſchlichen Leibes 
iſt nicht gar viel von andern Thieren unter⸗ 
ſchieden, auſſer der Form der menſchlichen 
Theile, von deren Unterſcheid und Verrich⸗ | 
tungen bey denen Zergliederungs⸗ Künstlern 
Nachricht zu ſuchen iſt. 


3. Die menschlich Seele (fo die ver— 
nuͤnftige) iſt ihrer Natur nach himmliſch, und 
hat das ſelbſtaͤndige Vermoͤgen eine Erkaͤnnt⸗ 
niß der Dinge in ihr ſelbſt zu ſchoͤpfen, 
und alles dasienige zu verſtehen, was die 
groſe Welt und alle Creaturen in ſich e 
ſen. 


4. die der 3 Schoͤpfer den 
Menſchen aus der Erde gemacht hatte, ſo 
wird nicht geſagt, daß die menſchliche Seele 
von einiger Materie erſchaffen worden, ſon⸗ 
dern er blies ihm einen lebendigen Odem in 
die Naſen' ein, dadurch ward der Menſch zu 
einer lebhaften und unſterblichen Seele, die 
da rein iſt und alles was in der groſen 
Welt iſt und ſich befindet erkennen und da⸗ 
von urtheilen kann. Sie kann die Kraft des 

Ver⸗ 


Verſtandes in ihr ſelbſten ohne Beyhuͤlfe der 
auſerlichen oder materialiſchen Sinnlichkeit 
üben und wuͤrken, welches die finnliche oder 
thieriſche Seele durchaus nicht thun kann, denn 
die Sinnlichkeit oder Vermögen der irdi⸗ 
ſchen Seele iſt mit irdiſchen Dingen verbun⸗ 
den und mit denſelben Bildern bemackelt. 
Dahero auch alle Erkaͤnntniſſe, die von der 
vernuͤnftigen Seele aus ſolchen Bildern ge— 
ſchoͤpfet werden, dunkel, zweifelhaft oder wohl 
gar falſch ſind. 


5. Die vernünftige Seele iſt gleich einem 
Auge oder Spiegel, welcher die allerentfernſten 
Dinge vorſtellet, und vergangene Sachen ge⸗ 
genwaͤrtig macht; dergleichen kann die ſinnliche 
Seele nicht thun, ſie durchdringet mit ihrem 
Nachdenken alle geiſtliche und begreifliche Din⸗ 
ge, und wenn ſie ſich mit den Kraͤften ihrer 
Gedanken mit den materialiſchen Dingen ver— 
miſcht und benebelt, ſo hat ſie Muͤhe ſich zu 
den obern und unmaterialiſchen Dingen zu 
erheben? Wann ihr aber die weſentliche 
Liebe Gottes, als mit welcher fie durch die 

Wiedergeburt vereinigt leben ſoll, beyſtehet, 
Anda fo 
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fo kann fie ſich von allen irdiſchen Bildern 
und allen denen dadurch erregten Begierden 
leichtlich entledigen und ſolche kraͤftig von 
ſich ſtoſen. Denn gleichwie das obere und 
untere Geſtirn ihr Leben und Licht von dem 
conſentrirten Sonnenlichte empfangen, alſo ver⸗ 
moͤgen die vernuͤnftigen Seelen auch nichts, 
wofern ſie nicht von den Strahlen der Gna⸗ 
denſonne Jeſu Chriſti durch den heiligen 
Geiſt belebet und erleuchtet werden. Als⸗ 
denn weichen alle ſinnliche Begierden und 
Wan von ihnen. 


6. Wenn wir die groſen Geheimniſſe 
der Schöpfung diefer Welt ein wenig mit 
den Augen des rechten Verſtandes anſehen 
und betrachten, ſo finden wir, daß die wun⸗ 
derbare Vorſehung des Vaters des Lichts 
verordnete, daß das zertheilte und zerſtreuete 
Licht erſt zu Ende des zten und im Anfange 
des sten Tages der Schöpfung zuſammen ge⸗ 
faßt und in einen Korper als die Sonne ges 
formet wurde, damit ſolche in der irdiſchen 
Welt leuchten ſolle. Eben dergleichen iſt auch 
mit der heiligen Leuchtſonne, dem Sohne 

N Got⸗ 


— 189 


Gottes geſchehen, welcher zu Ende der 5000 
Jahr, nach Erſchaffung der Welt, zu uns ges 
kommen und Fleiſch an ſich genommen, damit 
er der ewigen Welt leuchten und regieren 
moͤge. Unſere Seelen dahero, welche ihren 
ursprung aus Gott haben, werden, wofern 
fie durch Reinigung von dem ſuͤndlichen Ger 
webe zu dem neuen Leben, welches aus Gott 
iſt, gelangen, eine Wohnung und Tempel 
des heiligen Geiſtes, von welchem ſie als⸗ 
denn gefuͤhret und vollkommen gemacht wer⸗ 
den, zu empfinden und zu ſchmecken die Kraͤfte 
der kuͤnftigen Welt, welche allen Gottlieben⸗ 
den von Ewigkeit her bereitet iſt. | 
| 7. O wie, glüͤckſeelig werden wir ſeyn, 
* uns unſere verfluchte Suͤnde dieſe Klar⸗ 
heit unſerer Seelen nicht verdunkelt. Dieſe 
Verdunklung beraubet uns aller Erkänntniß, 
wir uns auf dem Wg aller Unglückſte⸗ 
later | 


8. Ohne dec 5 ae, wir 
von inder Barmherzigkeit Gottes haben und 
ae wird unſere Seele mit der ſinn⸗ 
lichen 
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lichen oder irdiſchen Seele vermiſchet und 
unter derſelben Beherrſchung geworfen, mel 
ches der Tod der vernuͤnftigen Seele oder 
der lebendig tode Menſch genennet wird. 
Gleichwie hingegen, wenn die vernuͤnftige 
von Gott erleuchtete Seele uͤber die ſinnliche 
Seele oder Geiſt herrſchet, alsdenn die himm⸗ 
liſche verherrlichet und in einen hoͤhern Stand 
verſetzet. Welche alſo ihre Seelen verherr⸗ 
lichen wollen, muͤſſen ſich zu Gott wenden, 
ihrer Suͤnden Greuel durch ernſte Umwendung 
und Abkehrung ihrer Begierden ablegen, 
um den heiligen Geiſt als das Verſichrungs⸗ 
Pfand ihrer Seeligkeit zu erlangen, der 
wird ſie von einer Gnade zur andern, und 
von einem in das andere Führen,‘ bis daß fie 
nach feiner. Anleitung alle Mängel der See⸗ 
len abgethan, und vermöge deſſen nach die⸗ 
ſem Leben ihre gereinigte Leiber wiederum 
bewohnen werden. Der Leib iſ eine Woh⸗ 
nung des himmliſchen Geiſtes, und in die⸗ 
ſem wohnet die Seele, und gleichwie der 
Geiſt vom Leibe, alſo wird auch die Seele 
von dem Geiſte beunruhiget, und inftciret. 
Der Geiſt regieret den Leib, wie der Schif⸗ 

mann 
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mann ein Schif, alſo auch die Seele den 
Geiſt, wo ihr anders keine Gewalt angethan 
wird, Der Leib kann ſich ohne den Geiſt 
nicht bewegen, alſo kann der Geiſt ohne 
Seele nichts erkennen, unterſcheiden, noch 
verſtehen, wie ſolches an den Thieren zu 
erſehen iſt. Der Geiſt iſt alſo ein Wagen 
der Seele, und der Leib ein Werkzeug des 
Geiſtes. Wenn der Leib ſich nicht wohl 
befindet, ſo iſt der Geiſt traurig, dieweil et 
ſeine Würkung nicht vollbringen kann, in⸗ 
gleichen wenn der Geiſt oder ſinnliche Seele 
nicht wohl diſponiret iſt, ſo kann das Gemüth 
ſein Werk nicht vollbringen, wie ſolches an 
den Trunkenen zu ſehen iſt. Hieraus iſt 
abzunehmen, daß ſich die Gemuͤthsgaben 
nach Art der Beſchaffenheit des Leibes er⸗ 
zeigen; man erkennet auch hierdurch den 
Streit zwiſchen Leib und Seele, denn dieſe iſt 
ienen ſchnurſtraks zuwider, denn der Leib iſt 
irdiſch, die Seele aber goͤttlich und himm⸗ 
liſch. Jener iſt thieriſch, dieſe ‚vernünftig, 
iener ſterblich, dieſe unſterblich. Ihre Be⸗ 
gierönelgtingen f ſind ‚Res gegen einander, und 
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der Geiſt iſt zwiſchen ihnen beyde geſezt. Der 
Geiſt ſolte zwar der Seele als dem obern 
Theile gehorchen, allein es geſchiehet doch 
zum öftern, daß er von dem Fleiſche gezogen 
der Seele ungehorſam * 1 n 2 
1 wird. | | 


5. Die Einbildung iſt ein Werk 1 80 
thieriſchen oder finnfichen Geiftes, indem er 
dieienigen "Dinge, welche er durch die Sin; 
nen geſchoͤpfet hat in ſich faſſet und ein Bild 
davon formiret. Dergleichen Einbildungs⸗ 
kraft bewelſet ſich bey den Menſchen vor 
allen Thieten am ſtärkeſten, dergeſtalt, daß er 
von den gefaßten Bildern neue faſſen kann, 
indem er die gefaßten Bilder zerleget, und 
wiederum zuſammen ſezet, und dieſes mit 
einer ſolchen ſchnellen Bebaudigkeit, daß wit 
bey einem ieden äuſerlichen Vorwurfe ſich aller⸗ 
ley Sachen zu bilden, in Ueberlegung zu zle⸗ 
hen Urſache haben, wie wir ſolches ſo wohl 
wachend als ſchlafend gemaht und inne wer 
den können. 10 
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| 10. Wenn der Ainnlich 3 einem 
Dinge nachſinnet, und von dem erkannten 
Dinge 


Dinge neue Bilder bildet, wird lernen ge⸗ 
nennet, ſo er aber zuruͤck in das gelernte 
ſpetuliret, und etwas davon hervorholet, das 
heiſſet ſich erinnern oder an etwas geden— 
ren; wenn er aber in dem Nachſinnen ver⸗ 
bleibet und nichts bervorbringet, das nennen 
wir dichten. 

11. Die drey Kraͤfte der Seelen, der 
Verſtand, der Wille, und das Gewiſſen wer— 
den zuſammen vor eins genommen, und das 
Gemuͤth genennet. Der Verſtand iſt ein 
Vermoͤgen der vernuͤnftigen Seele, welcher 
das Bekannte aus dem Unbekannten, und aus 
dem Ungewiſſen das Gewiſſe ſammlet und 
durch das Unterſuchen lernet. Das Unter⸗ 
ſuchen eines Dinges geſchiehet, wenn man 
die Urſachen, warum dieſes oder jenes alſo 
ſey, durch das Nachdenken erforſchet. Ders 
jenige nun, welcher in dem Unterſuchen eines 
Dinges und in demſelben Nachdenken fertig iſt, 
der wird ſcharfſinnig geheiſſen; die Bloͤ⸗ 
digkeit aber iſt, ſo man der fertigen Unter⸗ 
ſuchung und des Nachdenkens mangelt. Der 
Wille iſt ein Vermoͤgen der vernuͤnftigen 
Seele, welches ſich allezeit nach dem erkann⸗ 
Zu N ten 


ten Boͤſen oder Guten richtet, und fo er nicht 
nach dem wahrhaften Geiſt trachtet, ſo iſt es 
ein Laſter. Das Gewiſſen iſt das wiſſende 
Ding oder Gedaͤchtniß in dem Verſtande, da 
man derjenigen Dinge gedenket, welche die 


Vernunft oder Verſtand zu thun oder zu 


laſſen gebeut, und ob der Wille nach dieſer 
Regel ſolches gethan oder nicht, und wie 
Gott beydes, ſowohl das Thun und das 
Laſſen belohnen wird. Aus dieſem erhellet die 
dreyfache Wirkung der Seele, das Erweh⸗ 
len, Bezeigen und Beurtheilen in allen den 


Dingen, die wir thun oder laſſen ſollen. Se⸗ 


het, wie die Weisheit Gottes in das in⸗ 
nere unſerer Seelen einen Zeugen, einen Er⸗ 
mahner und einen Richter geſetzet hat. Wehe! 
demjenigen, welcher dieſen Ermahner ver⸗ 
ſaumet, den. Zeugen verachtet, und den Rich⸗ 
ter hoͤren will. 

12. Aus dem, was von dem Menſchen 
geſagt worden, erſehen wir, auf was Weiſe der 
Menſch alles in allem iſt, denn er iſt zu allem 


geſchickt, und kann alles werden, dieweil ſein . 


Leib aus den Elementen, ſein Geiſt aus dem 
Himmel, und ſein Gemuͤth aus Gott ift, 
und 
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und ſowohl die ſichtbare als unſichtbare Welt 
vorſtellet. 


10. Nachdem wir nun von dem Zuſtande 
des natürlichen Leibes, des Geiſtes und der 
Seelen geredet haben, als achte ich noth⸗ 
wendig zu ſeyn auch etwas weniges von den 
Krankheiten, welche dieſe abſonderliche Theile 
betreffen, zu handeln. 


FS. 29. 
Von den Krankheiten der Menſchen. 


Erſtlich von den Krankheiten des 
Leibes. 


1. Eine Krankheit iſt eigentlich nichts 
anders, als eine Zerſtoͤrung und Verder⸗ 


bung des natuͤrlichen Balſams in einem Theile 


des menſchlichen Leibes. Wenn eine Krank⸗ 
heit noch eine andere ſchlaͤgt, ſo wird ſolche 


ein Zufall genennet. 


2. Die aͤuſerliche Gebrechen und Uns 
file des Menſchen geſchehen durch eine 


Auflöfung der zuſammengeſetzten Theile, wenn 


nehmlich ein aͤuſerlicher Theil des Leibes 
durch eine Wunde, Geſchwuͤr, Verrenkung, 
I oder Biß verletzet wird. Die Wun⸗ 
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den werden entweder gehauen, geſtochen, ger 
ſchlagen oder gebiſſen, dazu werden auch die 
Striemen, die Brandblattern und die geſchun⸗ 
dene Fuͤße gezaͤhlet. Die Geſchwuͤre werden 
durch eine unterſchiedliche Faulung, freſſende 
Feuchtigkeit oder Entzuͤndung verurſachet, ders 
gleichen Arten ſind die Aiſten, Eiterbeulen, der 
Wolf, der Krebs, das faule Fleiſch, die Na; 
ſengeſchwuͤre, der Naͤgelſchwang, die Kinder: 
blattern und dergleichen. Die Verrenkung an 
Gliedern geſchiehet, wenn die Knochengebeine 
aus ihren Gewerben oder Pfannen geruͤcket 
werden. Ein Bruch geſchiehet, ſo ein Glied 
durch einen Fall oder dergleichen gebrochen 
wird. Ein Riß geſchiehet an den Fellen 
und machet im Gedaͤrmneze den Hoden⸗ 
bruch oder Karnaffel, das iſt, fo das Ge 
daͤrm in das Geſchroot herabfallet. 

3. Die innerlichen Krankheiten entſtehen 
mehrentheils aus den ſechs nachfolgenden 
Urſachen g 


als: b E 
1. Von der Unverdauung. 4. Verſtopfung. 
2. AufblaͤhunFg. 5. Faͤulung. 
3. Abtrieffung. 8. Entzuͤndung. 


Dieſe 


Dieſe erzählten Urſachen erwecken eine 
Ungleichheit in dem natürlichen Lebens balſam, 
und verderben denſelben; wie auch nachfol— 
gend weiter zu erſehen ſeyn wird. 


1. Die Unverdauung in dem menſchlichen 
Leibe geſchiehet, wenn der Speis und Nah⸗ 
rungsſaft oder das Gebluͤt nicht gebuͤhr⸗ 
lich gekochet und ausgearbeitet worden iſt, 
ſolcher wird von uͤberfluͤſſigen, ungeſunden 
und mancherley Genieſſung der Speiſen und 
Getränken zuwege gebracht, denn es wird 
dadurch das Ferment in den Magen und 
deſſelben Kochungskraft geſchwaͤchet, auch hilft 
die Unterlaſſung der leiblichen Uebungen ziem⸗ 
lich darzu, zumahl wenn die natuͤrliche Wär 
me nicht erreget und geuͤbet wird. Dergleichen 
Unverdauung verurſachet alsdenn in dem 
Leibe viele Ungelegenheit. In dem Magen 
machet ſie einen Eckel vor Speiſen oder un— 
ordentliche Begierde, Erden, Kreiden, Koh⸗ 
len und dergleichen zu eſſen. So ſich die 
ſchleimigten Cruditaͤten an den Magen und 
Gedaͤrmen anhaͤngen und erwaͤrmet werden, ſo 
geſchiehet eine Faulung, welche Wuͤrmer ber: 
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vorbringet, die durchs Nagen und Bewegung 
boͤſe Ausdaͤmpfungen und beſchwerliche Phan⸗ 
taſien in dem Haupte zuwegebringen; auch 
werden von der Unverdaulichkeit des Magens 
die Bauchwinde, die Darmgicht; in dem groß 
ſen Darm die Colic, der Bauchfluß, die rothe 
Ruhr und dergleichen verurſachet. Das 
ungedaute Gebluͤt macht zwiſchen Haut und 
Fleiſch Bleichheit, und verurſachet den Aus⸗ 
ſatz, Kraͤze und dergleichen. Allen derglei— 
chen Krankheiten kann man mit einer gemaͤ⸗ 
ſigten Speiſeordnung zuvorkommen, abſon⸗ 
derlich was die Speiſen, den Schlaf und 
die taͤgliche Leibesuͤbung betrift: die Curi⸗ 
rung ſolcher Krankheiten geſchiehet mit guter 
Abfuͤhrung, leiblichen Uebungen, und Ges 
brauch einiger ſauern Speiſen und Getraͤn— 
ken, wie auch mit guten Magenſtaͤrkungen, 
welche innerlich und aͤuſerlich erwaͤrmend ſeyn 

ſollen. f Ä 


2. Die Aufblaͤhung in dem Leibe ift 
ſtarker und dicker Dampf, der von den ge 
ſammelten Eruditäten ausdaͤmpfet und die 
Glieder aufblafet, ſolches geſchiebet, (a) ohne 

; Schmer⸗ 


Schmerzen, wenn in dem Magen das Haut⸗ 
ſchen, Noͤlpſen, in dem Herzen das Herz 
geſpann und Herzklopfen, in dem Kopf der 
Schwindel, und in dem ganzen Leibe eine 
Traͤgheit und Ausdehnung des Leibes gefchie: 
het; (b) mit Schmerzen geſchiehet ſolches oft⸗ 
mahls, als: wenn es in den Gedaͤrmen 
das Grimmen, indem die Geiſter in den 
Zaͤſerlein unterdruͤckt werden, und in den 
Muſculn das Stechen verurſachet. Solche 
und dergleichen Gebrechen werden durch eine 
gute Leibesuͤbung curirt, als durch welche 
ſolche Aufblaͤhungsdaͤmpfe zertheilet, dünne 
gemacht und durch die Schweißloͤcher ausge: 


trieben werden, auch kann dergleichen Curi⸗ 


rung geſchehen, ſo man die ſchaͤdliche Feuch⸗ 
tigkeit abfuͤhret. 


3. Die Abtriefung iſt vieler Krankhei⸗ 
ten Urſache, indem ſich die zaͤhen Schleime 
durch die Abtriefung der rohen Feuchtigkeiten 
ſammlen und zuſammen ſetzen. Denn wenn 
die rohen Daͤmpfe in den Kopf hinaufſteigen 
und ſich wegen der Menge und Dickheit 
durch die ordentliche Reinigungsoͤrter nicht 
N 4 aus⸗ 
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ausfuͤhren koͤnnen, fo wird ein roziges oder 
dickſchleimiges Weſen daraus, welches in un⸗ 
terſchiedliche Theile des Leibes ausflieſſet, 
und mancherley Krankheiten verurſachet. 
Dieſe Distilirung und Abtriefung machet in 
der Naſen den Schnupfen oder Strauchen, 
und den Hauptfluß in dem Schlunde und 
Munde; die Heiſcherkeit in der Lunge, das 
Keuchen, den Huſten und Engbruͤſtigkeit, 
auch ſo ein Zufall oder Geſchwuͤr dazu 
kommt, die Schwindſucht. Denn wenn die 
ſchwuͤrige Lunge ihr Amt in Auffriſchung des 
Herzens nicht recht verrichtet, ſo wird der 
Lebensgeiſt gar zu hitzig in dem Herzen erre⸗ 
get, welches alsdenn das Fleiſch nicht erqui⸗ 
cket, ſondern verzehret, ſamt dem Gebluͤte. 
Endlich wird von ſolchem erhitzten Lebens⸗ 
geiſte die Leber ſelbſt angegr iffen und verzeh— 
ret, alsdenn erfolget eine Ausdoͤrrung des 
ganzen Leibes. Dieſe Abtriefung des ſcharfen 
‚und ſchleimigten Weſens, wenn ſte in dem 
Marke des Ruͤckgrades geſchiehet, ſo verhin⸗ 
dert ſie, daß das Ruͤkgrad den Nerven, welche 
ihren Urſprung von demſelben nehmen, die we⸗ 
bende Geiſter, Spiritus naturales, nicht mittheilen 
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kann, und verurſachet ſolches alſo eine Laͤh⸗ 
mung der Glieder. Wenn aber dieſe Abtrie— 
fung nur die Nerven der Musculen allein 
anfaͤllt, ſo verurſachet es den Krampf und 
das Kruͤmmen der Glieder ; ſo es aber dünn 
und durchdringend iſt, und ſich an den Auf 
ſern Theilen der Glieder anſetzet, auch allda 
Schmerzen verurſachet, ſo wird es das Zip— 
perlein genennet; an den Gelenken aber die 
Gliederkrankheit, an dem Knie die Kniezicht 
oder Sciatic. Wenn endlich dergleichen ſchlei— 
migte Fluͤſſe in dem Haupte verbleiben, ſo 


verurſachen fie das Hauptweh, wenn ſie ſub— 


til; die Schlafſucht aber, wo ſie roh und 


dick ſind. Sind ſie ſalzig und galligt, ſo brin⸗ 
gen ſie die Taubſucht zuwege. Sie verur⸗ 
ſachen die fallende Sucht, wenn ſie dick und 
mit einer melancholiſchen Feuchtigkeit ver⸗ 
miſcht ſind. Die ſchleimigten und dicken 
Feuchtigkeiten, welche wegen ihrer Menge das 


ganze Gehirn erfuͤllen, verurſachen den 


Schlag, das iſt eine Beraubung aller Sinn⸗ 
lichkeiten und Empfindung, von welcher Hef— 
tigkeit auch zuweilen das Lebensfeuer in dem 


Herzen ausgeloͤſchet wird. 
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Alle dergleichen Krankheiten werden ver⸗ 
huͤtet und curiret: erſtlich durch die aͤuſer⸗ 
liche Gliederuͤbung, zweytens durch eine gute 
und wohlriechende Beräucherung des Gehir⸗ 
nes, drittens mit einer warmen und ſchwef⸗ 


lichten Luft, und denn endlich mit einer guten 
Ordnung in Speis und Trank; uͤber dieſes | 


alles muͤſſen zu dergleichen Krankheiten und 


Gebrechen ſonderliche und wohlbereitete Spe⸗ N 


cifica appliciret werden. 


4. Von der Verſtopfung. Solche verur⸗ 
fachet ebenfalls vielerley Gebrechen; in den 
Gedärmen macht es das Darmgicht, in der 
Leber die Waſſerſucht, weil der Speiſeſaft 
nicht recht zu einen Blute gekocht werden 
kann, dahero er auch nicht memorificiret; in 
der Galle bringet ſie die Gelbſucht; in dem 
Milz die ſchwarze Gelbſucht, weil ſolche ver⸗ 
ſtopfte Glieder nicht wuͤrken können, alsdenn 
ergieſſet ſich ihr Saft in das Gebluͤte, 
welches von derſelben gefaͤrbet wird. In den 
Rieren und in der Blaſe verurſachet die Ver⸗ 
ſtopfung den Gries und Stein, als welche 
die andern und Harngaͤnge verſtopfen. 
. | Die 


Die Curirungen ſolcher Gebrechen ge⸗ 
ſchehen durch Reinigung des Leibes und an⸗ 
dere ſpecificirte Arzeneyen. 


5. Die Faͤulung iſt eine Verderbung 
einiger Feuchtigkeit in dem Leibe, welche, 
wenn ſie in ihren eigentlichen Gefaͤſſen oder 
auſſerhalb denſelben geſchiehet, entweder al— 
lerley Fieber oder Geſchwuͤre verurſachet, da 
man alsdenn den ſchadhaften Ort reinigen 
und mit guter Speisordnung und Bewegung 
die Cur anſtellen muß. 


6. Die Entzuͤndung iſt eine Anzuͤndung 
des Lebensgeiſtes, welcher entweder von 
einer allzugroſſen Leibes -oder Gemuͤthsbewe— 
gung, wie auch von einer Faulung oder Ver⸗ 
ſtopfung verurſachet werden kann. Dann es 
iſt bekannt, daß durch die Bewegung eine 
Entzuͤndung verurſachet wird, und durch die 
Verſtopfung kann ſolches gleichfals geſchehen. 
Dann wir ſehen, daß waͤſſerigte und faule 
Sachen eine Waͤrme von ſich geben, und ſich 
endlich entzuͤnden, wie auch an dem Heu, wel⸗ 
ches naß in die Scheuer gefuͤhret worden, zu 
ſehen iſt. Wenn die Entzuͤndung inwendig 

in 
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in dem Leibe geſchieht, fo wird es ein Fieber; 
zwiſchen Fell und Fleiſch aber ein Rothlauf, 
deren allgemeine Eur iſt Aderlaſſen. 


Das Fieber iſt entweder das Eintägige, 
das Fauſende, oder das Herzfieber. Das erſte 
zuͤndet die Spiritus, das andere, die Feuchtig⸗ 
keiten, und das dritte alle Theile des Leibes 
an; dahero iſt eines einem brennenden Winde, 
das andere einem brennenden Waſſer, welches 
das Gefaͤß, darein es gegoſſen iſt, erwaͤr— 
met, und das dritte einem erwaͤrmten Gefaͤſſe, 
welches das darein gegoſſene Waſſer, ſamt 
ſich erwaͤrmet, zu vergleichen; denn das Herz⸗ 
fieber nimmt alle Theile des Leibes mit 
einer uͤbernatuͤrlichen Warme ein, und ver: 
zehret ſolche allgemach ganz und gar. Die⸗ 
ſes Fieber vergleichet ſich faſt mit der 
Schwindſucht. Das faulende Fieber beherr⸗ 


ſchet das Gebluͤt, die Humores oder Feuch⸗ 


tigkeiten, und erhitzet den ganzen Leib. 


Das eintaͤgige Fieber iſt eine ſubtile 


Flamme, und verzehret die Spiritus, dero⸗ 
wegen waͤhret es kaum ein oder zwey Tage, 
bis daß entweder die Urſache des Fiebers 
| N | N oder 
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oder der Geiſt ſelbſten verzehret worden if, 
Dieſerhalb pfleget es auch in zwey oder drey 
Tagen die Geſundheit oder den Tod zu brin— 
gen; es wird auch das hizige oder giftige 
Fieber genennet. Die faulen Fieber ſind 
die gemeinſten und haben mancherley Unter— 
ſchied. Wann die Feuchtigkeit in ihren Ge⸗ 
faͤſſen, abſonderlich nahe beym Herzen in der 
Galle oder Leber, zu faulen beginnt, ſo wer— 
den ſolche von dem Spiritus angezuͤndet und ſo 
lange beſtritten, bis daß er zu einen Ruß 
gemachte Faulung von ſich ſtoͤſſet, oder von 
denſelben ausgeloͤſchet wird; dahero ſind der— 
gleichen Fieber zum oͤftern tödlich und werden 
ſtetswaͤhrende genannt; wenn aber die Feuch⸗ 
“ tigkeiten auſſerhalb ihren Gefäßen, das iſt in 
den Geaͤdern oder andern Gliedern ſich befin— 
den, ſo wird ein unterlaſſenes Fieber daraus; 
dann der Spiritus greift ſolche Faulungen nur 
zu gewiſſen Zeiten an, und dieweil dieſer 
Streit von dem Herzen entfernet iſt, ſo 
kehret nach Verrichtung derſelben der Geiſt 
wiederum in ſein Wohnhauß. Wann die fau⸗ 
lende Feuchtigkeit ſpirituoͤs, ſo wiederholet 
der Geiſt ſolchen Streit alſobald den folgen⸗ 

den 


206 — ä — 


den Tag, dahero wird dieſes das tägliche 
Fieber genannt. Iſt die gelbe Galle die 
faulende Feuchtigkeit, ſo geſchiehet dieſer 
Streit alle 3. Tage, und iſt das ztaͤgige 
Fieber; iſt es die ſchwarze Galle, ſo iſt es 
das Itaͤgige Fieber. Die Urſache ſolcher 
ungleichen Beſtreitungen des Lebensgeiſtes 
mit der faulen Feuchtigkeit iſt, dieweil ſich 
die waͤſſerigte Feuchtigkeit alſobald wieder ver⸗ 
ſammlet und den Spiritibus deswegen zu 
ſchaffen machet, aber es wird auch deſto ger 
ſchwinder von den Lebensgeiſtern zertheilet, 
dahero iſt es nur taͤglich; zum andern, weil 
die melancholiſche Feuchtigkeit oder die ſchwarze 
Galle zaͤh und dick iſt, alſo kann ſie ſich nicht ſo 
geſchwinde wieder ergaͤnzen, auch kann ſie nicht 


fo bald als iener beſtritten werden, dahero wird | 


es auch 4taͤgig. In den zZtägigen Fiebern 
geſchiehet die Beſtreitung am ſtaͤrkeſten, weil 
die Spiritus des Herzens die galligte Feuchtig ? 
keit, als welche an ſich ſelbſten hizig iſt, be⸗ 
ſtreitet; fie werden dahero auch hitzige Kies 
ver genennet; es geſchiehet auch vielmahls, 
daß ſich ein Fieber in das andere veraͤndert, 
nachdem die faule Feuchtigkeit bald hier, 

bald 
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bald dort beſtritten wird. Daß die Fieber 
ihren Anfang mit Kaͤlte zu nehmen pflegen, 
kommt daher, weil der Spiritus, welcher die 
Feuchtigkeiten beſtreiten will, die Waͤrme des 
ganzen Leibes, als einen Gehuͤlfen an, ſich 
ziehet, alsdenn ſchaudern die aͤuſern Glieder 
vor Kaͤlte. Dieſes ſiehet man auch in allzu⸗ 
groſſen Schreken, da die Lebensgeiſter zu— 
ſammen lauffen und ſich verſammlen, alsdenn 
erkalten die aͤuſerlichen Glieder und zittern. 
Daß nach dem Fieber eine Schwachheit fol⸗ 
get, ruͤhrt daher, weil die Lebensgeiſter nach 
gehaltenem Streite die auferlichen Glieder 
verlaſſen und ſich in Ruhe begeben. 


Daß in dem Paroximus die Speiſen 5 
ſchaͤdlich ſind, kommt daher, weil die Lebens⸗ 
geiſter alsdenn nicht kochen, ſondern ſich zum 
Streit ruͤſten muͤßen, alles beydes zugleich 
kann er nicht thun, entweder verkocht er die 
Speiſen nur halb und greift die Krankheit 
nur ſchwaͤcher an; oder laͤßt ſolche ganz un⸗ 
gekocht liegen; will er aber beydes zugleich 
thun, ſo wird er gar zu ſehr geſchwaͤchet. 
Die beſte Eur aller Fieber iſt dieienige, 
RUN; | wenn 


a 
——— — — 


208 


wenn man den Paroxismum nicht alſobald 


ſtillet, ſondern nur die Faͤulniß aus dem Leibe 
zu treiben und die geſchwaͤchte Natur zu ſtaͤr⸗ 
ken bemühet iſt. 


Alles dasjenige, was wir von den Ges 
brechen des Leibes geſagt haben, beſtehet da⸗ 
rinnen, daß die Eruditäten oder rohe Unver— 
daulichkeit ein Saamen aller Krankheiten ſey. 
Die dicken Daͤmpfe aus derſelben machen 
die Blaͤhungen; dieſe Daͤmpfe, ſo ſie in das 
Haupt zuſammengetrieben werden, verur— 
ſachen eine Abtriefung, in den andern Glie⸗ 
dern eine Verſtopfung, daraus erfolget end- 
lich eine Faulniß oder Entzuͤndung. Wer 
ſich derowegen vor den Cruditaͤten huͤtet, der 
bewahret ſeinen ganzen Leib vor Krankheiten; 
ſolches geſchiehet aber mit einer gemaͤßigten 
Speiſeordnung und einer täglichen Leibes 
uͤbung. Die Arbeit hat dahero eine ſonder⸗ 
bare Kraft, indem wir nicht allein die Ge⸗ 
ſundheit, ſondern auch unſer Brod damit 
gewinnen und das Gewonnene erhalten. 


Wenn 
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Wenn dieſes Geheimniß die Muͤßiggaͤn⸗ 
ger verſtuͤnden, ſo wuͤrden ſie ihr Leben nicht 
in der Faulheit verlieren. 


| S. 30. 
Von den Krankheiten des Gemuͤths. 


1. Dieſe ſind nichts anders, als die 
Laſter, welche dem Gemuͤthe Unruhe oder 
Schmerzen verurſachen; dieſe Laſter find 
nichts anders, als die verderbten Begierden 
zu leben, zu eſſen, zu trinken, ſich zu ver— 
mehren, viel wiſſen, viel zu beſizen, und 
groſſe Ehre zu haben. Die eigentliche Na⸗ 
men, womit dieſe Laſter benennet und aus⸗ 
gedrucket werden, ſind: die Eigenliebe, die 
Unmäßigkeit, Geilheit, Fuͤrwitz, Geiz, Ehr— 
geiz, denn diejenigen, welche ſolchen Laſtern 
ergeben, die ſind immer begierig und un⸗ 
ruhig. | | 


2. Diejenige Gemuͤthskrankheiten, welche 
einigen Schmerzen verurſachen, ſind die un— 
gezaͤmte Neigungen, indem ſich die Sachen 
nicht nach unſern Begierden ſchiken wollen, 
und dahero ſchnelle Veraͤnderungen, als Trau⸗ 
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rigkeit, Freud und unendlichen Verdruß zum 
Leben verurſachen. 

3. Die Huͤlfsmittel wider ſolche Krank⸗ 
heiten weiſet die Sittenlehre an, deren gaͤnz⸗ 
licher Zweck eigentlich dahin zielet, daß man 
das Mittelmaͤßige in allen Dingen lieben, 
das Aeuſſerſte aber oder Extr m taten flieben 
ſoll, oder daß man niemahl mehr thun ſoll 
als man vermag; daß man allezeit eingedenk 
verbleiben ſoll, daß wir Menſchen ſind, denen 
dasjenige begegnen kann, was andern begeg⸗ 
net iſt; daß alle Dinge veränderlich ſind, 
daß ein unuͤberwundenes Gemuͤth alles uͤber⸗ 
winden kann. | 

5. 

Von den Brankheiten der Seelen. 

1. Solche ſind die Vergeßung Gottes, 
die Angſt des Gewißens, und die Verzweif⸗ 
lung an der goͤttlichen Barmherzigkeit. Die 
Vergeßenheit Gottes wird mit der Furcht 
Gottes curirt, denjenigen Gott meine ich, 
der alles ſiehet, alles richtet, alles vergilt 
nach eines jeden Werk, aus deßen Haͤnden 
zu entfliehen ohnmoͤglich iſt, denn in ihm leben, 
| weben, 
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weben und ſeynd wir; man kann ihm auch 
ohnmöglich widerſtehen, denn er iſt ein vers 
zehrend Feuer. | 


2. Die Angſt des Gewißens wird ger 
heilet mit einem eifrigen Gebet, und einem 
unſtraͤflichen Wandel, Pf. 26, 6. Denn wenn 
uns unſer Herz nicht verdammet, ſo haben wir 
eine Freudigkeit zu Ihm, Joan. 3, 21. 

| 1 | 

3. Die Verzweiflung kann nichts anders, 
als das Blut des Lammes Gottes, durch den 
wahren Glauben ergriffen, heilen; denn es 
reiniget uns von allen Sünden, 1 Joh. 1. ver⸗ 
ſoͤhnet uns mit Gott dem Vater, Coloſſ. x. 
rechtfertiget uns, Rom. 3, und giebt uns 
das ewige Leben und Seeligkeit, Joh. 6, 54. 
Darum iſt es der groͤſte Schatz in dieſer 
Welt, ſo wir in einem geſunden Leib ein 
geſundes Gemuͤth beſizen, welches uns einen 
Vorſchmack der ewigen Seeligkeit 1 muß 
und bringen kann. 


Jetzo iſt noch übrig, etwas zu berich 
ten. 


O 2 8 32. 


212 — 


17 32. 


Von der Uebereinſtimmung aller Die 


1. Alles dasjenige, was in dieſem gan⸗ 


zen Werk geſagt worden, iſt nichts anders 


als eine Uebereinſtimmung des Innern mit 
dem Aeuſern, des Obern mit dem Untern, 
und des Geiſtlichen mit dem Leiblichen. 
Auch will ich nicht zweifeln, meine Bruͤder, 


ſie werden ſolches ohne weitern Bericht 
gnugſam verſtehen. Nichts deſtoweniger, um 


ihnen darinnen eine Anleitung zu geben; will 
ich zum Beſchluß nur etwas weniges een, 


berichten. 


2. Alle Creaturen ſind der Form nach 
gänzlich, der Materie aber nach nicht viel 
von einander unterſchieden; dahero haben ſie 


eine große Verwandſchaft untereinander. 


3. Die Elementen, weil ſie alle aus ei⸗ 
nem Chaos herkommen, haben unter ſich kei— 


nen andern Unterſcheid, als nach Art ihrer 
Diſponirung und Erhoͤhung. Alle Dinge 


ſind in der Einheit eingeſchloßen, und keh⸗ 


ren wiederum dahin . Dieſe Betrach⸗ 


tung 
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tung giebt den rechten Schluͤßel zu den aller⸗ 
groͤſten Geheimnißen der Natur, in welcher 
wir ſehen, wie alles in der Zeit, Maaß und 
Gewicht iſt erſchaffen und geſezt 9 88150 


Wenn ihr ferner die Gebaͤhrung, Er⸗ 
naͤhrung, und Zerſtoͤhrung oder Aufſchließung 
der drey Reichen beobachtet, ſo werdet ihr 
ſehen, daß ſie in dieſem Stuͤck alle mit ein⸗ 
ander einig ſind, und zuſammentreffen. Sie 
nehmen ihren Wachsthum von denen drey 
Grundanfaͤngen der Natur, da das Wuͤrken— 
de der Mann, und das Leidende das Weib 
iſt. Dieſes Wachsthum geſchiehet durch die 
innerliche Waͤrme des Saamens und durch 
Huͤlfe der aͤuſerlichen Kochungswaͤrme. Es 
iſt nichts daran gelegen, daß der Urſprung 
unterſchieden ſey, gleichwie die Creaturen 
auch untereinander mancherley ſind. Ihre 
Erhaltung geſchiehet durch die Anziehung 
eines gleichartigen Balſams, welcher mit dem 
Balſam, der in den Saamen verſchloſſen 
iſt eine Verwandſchaft hat. Derſelbe dienet, 
vermittelſt der aͤuſerlichen Waͤrme, zu ſeiner 
Nahrung, und ſtaͤrket den inwendigen Bal⸗ 

O3 ſam, 
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ſam, indem er die Feuchtigkeiten gleichmaͤſ⸗ 
fig erhaͤlt. Die Zerſtoͤrung aller natürlichen 
Dinge geſchiehet durch die Attraction des 
Ueberflußes, welche in den Alimenten und Ele— 
menten befindlich, und von dem allein Ewi— 
gen Gott, wegen der Suͤnden der Menſchen, 
verflucht worden. Ein ieder Koͤrper in den 
3. Reichen der Natur muß ſeinen Saamen, 
ſeine Gebaͤhrmutter, ſeine Bewegung, oder 
eine gedoppelte und proportionirte Waͤrme 
baben; alſo daß ſie nur in der Situation 
und in der Form untereinander unterſchieden 
ſind, und ſich nur in ihrem Geſchlecht zu 
vermehren ſuchen. | 


4. Es iſt nicht genug, daß man die 
Uebereinſtimmung der irdiſchen weſentlichen 
Theile erkennet, man muß auch die Har⸗ 
monie, welche die eſſentlaliſchen Untertheile 
mit den Obern haben, in acht nehmen. 
Die ſichtbare Sonne hat eine groſe Verwand⸗ 
ſchaft mit der irdiſchen und unſichtbaren Cen⸗ 
tralſonne. Es ſchicket eine der andern ihre 
Strahlen und Ausfluͤße vermittelſt einer ſtets⸗ 
währenden Reverberation zu, durch welches 
Mittel 
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Mittel der Lauf und Bewegung aller Crea— 
turen befoͤrdert wird. Der Mond und die 
Sterne haben gleichfalls eine ſtreitige Hands. 
lung mit den aſtraliſchen Kraͤften, welche in 
den irdiſchen Koͤrpern verſchloßen liegen. Be⸗ 
trachtet die Uebereinſtimmung der Geiſter 
mit ihren Koͤrpern, ſamt ihren gleichen 
Wuͤrkungen, und gebet fleißig Achtung auf 
die Vergleichung, welche die geiſtige Welt 
mit der materialiſchen Welt hat und machet, 
eines traͤget das Bild des andern, und was 
in der Obern ſichtbar, das iſt in der Untern 


ſichtbar. 


F. Die ſichtbare Sonne iſt der ver | 
gänglichen Welt zu regieren vorgeſtellet; die 
Sonne aber der Gerechtigkeit regieret die 
ewige Welt. Weil die Zeit eine Bewegung 8 
it, ſo iſt ihr Regierer auch beweglich; die 
Ewigkeit aber, als welche in der Rube be 
ſtehet, wird von dem Unveraͤnderlichen, der 
da war, der da iſt, und der da ſeyn wird, 
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in Ewigkeit regieret. Dieſer, wenn er unmit⸗ 
telbarer Weiſe in der glorificirten Perſon 


ſeines Wortes ins Fleiſch erſcheinen wird, 


gleichwie er anjeßo in den materialiſchen 
Werkzeugen, namlich in allen Creaturen mit 
telbarer Weiſe erſcheinet, und in der 
wunderbaren Erſchaffung ihnen zum Regie⸗ 
rer gegeben worden iſt, alsdenn wird ſein 
unendliches Licht dasjenige, was er vom 
Chaos zur Regierung der Zeit geſchieden hat, 
aufheben, und mit denſelben in dem Augen⸗ 
blick, wenn dieſe neue und unbegreifliche 


Feuersklarheit alle verderbliche und dunkle 


Unreinigkeiten wird vertrieben haben, ein 
Ende machen. Unſere Leiber werden erhoͤ— 


het und durchſichtig erſcheinen, deſſon Fuͤr⸗ 


bild uns bey Matth. 17. 2. und beym 
Marc. 9. 3. vorgeſtellet worden; faſt eben 
dergleichen iſt an der Hinwegnehmung des 
Propheten Eliaͤ, 2. Reg. 2. 11. vorgebildet 
worden. Denn es werden alle Dinge, 
welche aus der unbegreiflichen Einheit des 
| allein 


8 | his 
allein Ewigen Gottes ausgeſchloßen, nach⸗ 
dem ſie ihren Lauf in der Welt vollbracht 
haben, wiederum in ihre gereinigte Vereini— 
gung kommen. Die abgeſchiedene Finſterniß 
aber wird die verdammte Erde und eine 
Wohnung der boͤſen Geiſter und ibrer Con⸗ 
ſorten ſeyn, darinnen ſie alles Lichtes beraubet, 
und von der freudenreichen Gegenwart Got— 
tes immer und ewig ausgeſchloßen und abges 
ſondert ſeyn muͤſſen. Da hingegen die heili— 
gen Engel und heilige Seelen ſolche Ge— 
genwart Gottes in unendlicher Glorie und 
Freude anſchauen, ruͤhmen und ewig prei⸗ 
ſen werden. | 


6. Die Barmherzigkeit Gottes wolle 
uns unſere Suͤnden vergeben, und mit 
ſolchen Guͤtern ewig erfüllen und fättigen; 
um Jeſu Chriſti willen. 


7. Dieſes ſey hiemit das Ende dieſer 
Unterweiſung, darinnen ich euch den gan⸗ 
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218 


zen Grund der Natur und aller Creaturen 
einfaͤltig und deutlich angedeutet und vor⸗ 
geſtellet habe. Ich zweifle nicht, ihr werdet 
ſolches wohl faßen, und nach Belieben zu 
gebrauchen wißen, womit allen göttlichen 
Seegen anwuͤnſche, Amen! 


N | | Anhang 
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Specialinfruftion 


über die 
Obaalone des groſen Mineralwerks 
vom zten Grad, | 


oder der Practice 


er wahren bruͤderlichen Liebe, unſrer 
hochverpflichteten Treue, und des ſchon vor 
einiger Zeit gethanenen Verſprechens gemaͤß, 
haben wir dieſe erprobte Belehrung, als ei— 
nen hoͤchſt nuͤzlichen Beytrag zu dem in der 
Conſtitution enthaltenen Hauptunterricht an 
alle obbemeldete wuͤrdige Brüder erlaſſen, 
und ſolche hiedurch in folgender Ordnung 
aufrichtigſt belehren ſollen und wollen: wo— 
durch ſie (was die Hauptabſicht aller un⸗ 
ſrer Unternehmungen jederzeit ſeyn muß) 
einen Stral des unermeßlichen Lichtes, un⸗ 
ſers allerhoͤchſten Baumeiſters, erblicken wer⸗ 
den: auf daß ſich ihre Herzen zu tieferen 
Unter⸗ 


Unterſuchungen höherer Geheimniße bis zu 
den verborgenſten Anzuͤndungen des reinſten 


Opfers, immer mehr und mehr nähern, ſie 


die Majeſtaͤt der Herrlichkeiten des Schoͤ⸗ 
pfers aus ſeinen Werken erkennen, und ihre 
Seelen endlich bis in die Abgruͤnde ſeiner 
Weißheit verſenken und mit ſelbiger unzer⸗ 
trennlich vereinbaren moͤgen, welches der 
Dreyeinige aus ſeiner grundloſen Barmher— 
zigkeit gnaͤdiglich verleihen wolle. — 


Von der erſten Labore und der beſſern 
Bereitung des F. 
Hievon iſt vorlaͤufig zu wiſſen; daß der 

& nach der natürlichen Erkenntniß unſer al 
ten weiſen Meiſter, ein vifcofes Waſſer ſey, 
einer ſehr ſubtilen Weſenheit, welches in den 
Erdgaͤngen, mit einer weißen ſehr feinen Er⸗ 
de, vermittelſt einer auferft gemaßigten Waͤr⸗ 
me, in ſeinen kleinſten Theilen auf das in⸗ 
nerſte, und zwar fo lange gemenget und ges 
miſchet worden; biß die Feuchtigkeit des Waf 
ſers, und die Trokenheit der Erde zu einem 
vollkommen gleichen Verhaͤltniſſe, und zu ei⸗ 
ner vollkommen unzertrennlichen Vereinigung 

A gediehen 
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gediehen ſind. Daher pflegen ſich ſeine 
Theile durch die Gewalt des Feuers nicht 
leicht zu trennen, wie es an andern Mirtis 
wahrgenommen wird, ſondern es bleibet ent⸗ 
weder mit allen ſeinen Theilen feſt, und ganz 
im Feuer, oder aber es ſteiget mit allen ſei⸗ 
nen Theilen auf, und geht davon, welche leztere 
Wirkung die Buͤcher der prophanen Sophi— 
ſten durch ein nur gar zu allgemeines Zeug⸗ 
niß beſtaͤttigen. Desgleichen laͤuft es auf 
einer Horizontalflaͤche durch die geringſte Ber 
wegung, wegen der Fluͤßigkeit ſeines Waſſers 
ohne zu nezen, oder ſich, vermoͤge feiner viſco— 
ſiſchen Eigenſchaft anzuhaͤngen; weil es durch 
das vollkommen gleiche Gegenverhaͤltniß der 
Trokenheit ſeiner Erde daran gehindert wird; 
deswegen es auch die Unſrigen ein trockenes 
Waſſer genennet haben. Dieſes trockne 
Waſſer aber, war in der Anlage feiner Zeus 
gung zur Weſenheit eines gediegenen Got 
des beſtimmt, zu welcher Vollkommenheit es 
ſeine Natur mit der Zeit wuͤrde gebracht 
haben; wenn es nicht ſeines wirkenden 
Principii, das iſt, ſeines geiſtigen Schwe— 
Fels, oder wirkenden Feuers zufaͤlliger Weiſe 
m be: 
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beraubet, und das, was davon in ihm allen⸗ 
falls noch befindlich, von Heterogeneis (die 
lich bey der vorgegangenen Miſchung, theils 
im Innern, theils in der Oberflache ſeiner 
Theile mit eingemenget, daher ſie ihm denn 
ſehr hartnaͤckig und feſt, aber doch nicht 


unſcheidbar anhängen) eingehuͤllet, gefeſſelt, 


und unthaͤtig gemacht worden waͤre: Daß 


es daher laufend, als ein troknes Waſſer, 


= u * u - 
u AP 5 u et nr he 


in ſeinem Berge erliegen und verbleiben 


muͤſſen. Woraus ſeine groſſe Liebe zu den 
Metallen, und zwar vorzuͤglich zum Golde 
entſpringet; nebſt dieſem aber zu ſchließen 


iſt, daß feine von zwehen Gebrechen befleckte 


Weſenheit keinesweges zur Vollkommenheit 


gebracht werden kann, es ſey denn; daß es 
davon befreyet werde. Eines, und zwar ſein 


Hauptgebrechen iſt der Mangel ſeines wir⸗ 
kenden Principii, oder geiſtigen Schwefels, 
als des innerlich wirkenden Lichts, das ans 
dere aber find, vermöge der aus feiner 
Anathomie hergeleiteten Erfahrung, heteroge— 


niiſche, waͤſſerigte, und heterogeneiſche ſchwarze 


Foculente, irdiſche, und endlich heteroge⸗ 
neiſch-arſenicaliſche Theile, wovon er inqui⸗ 
97 | niret 
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niret iſt. Jenes kann ihm nicht gegeben wer⸗ 
den, ſo lange ihm dieſe anhangen. Seine 
Reinigung von den gedachten Heterogeneitä— 
ten, it die Bereitung des 8, welche daher | 
feiner Belebung oder Animation unumgaͤng⸗ 
lich vorher gehen muß. Die fuͤrtreflichſte 
Bereitung des F iſt: » daß man ihn erſt⸗ 
lich in W. ſolvire, die Solution mit Y. 
Zis com. praͤcipitire, den = mit warmen 
N edulcorire und trockne; alsdenn 


muß dieſer , mit gereinigtem (Br, und 
decrepitirten Oe com. ſublimirt, der T 


„mit I und Orr revificiret, der revificir⸗ 
te F aber wieder getrocknet, durch ein Le— 
” der gedruckt, und zur ferneren Operation 
> für Staub und aller Unreinigkeit wohl ver⸗ 
wahret, die ganze Operation aber 1 bis 
% mal wiederholt werden, ſo iſt er zur 
> Animation (das iſt: das Leben, das wir⸗ 
» kende Principium, oder den geiſtigen 
Schwefel, wovon er in feiner Mutter, zus 
faͤlliger Weiſe beraubet worden, vollends 
zu empfangen) recht wohl und fuͤrtreflich 


4 bereitet. 


LT | 
A P Die⸗ 


% vr: 
Dieſen geiſtigen Schwefel aber, 6 als 
das wirkende Principium, haben unſre ſcharf⸗ 
ſinnigen alten Meiſter nach langem Betrach⸗ 
ten der ganzen Natur, in allen ihren Rei⸗ 
chen, und nach unzähligen naturmäſſigen Ver⸗ 
ſuchen, fo fie in allen den dahin gehörigen 
Subjectis unternommen, einſtimmig erachtet; 
daß er im mineraliſchen Reiche allein zu fin⸗ 
den, folglich auch dort und ſonſt nirgend zu 
fuchen ſey. Daher ſuchten fie ihn Anfangs 
im Golde, befanden es aber als einen uͤber— 
aus feſt verſchloſſenen Körper; worinn ihn 


zwar die Natur zu aller der Vollkommen⸗ 


heit, welcher ſie ihrem ordentlichen Lauf nach 
fähig iſt, aber keines weges in einem groͤſſeren 


Verhältniß, als es ſeine Sebſtbeſtaͤndigkeit 4 


erfordert, hervorgebracht hat. Und wurden 
alſo durch die Erfahrung uͤberzeuget, daß 
das Gold nichts habe, als was es ſelbſt 
bedarf, folglich zu ihrem Vorhaben nichts 
hergeben könne. Sie ſuchten ferner in un? 
terſchiedenen Körper, des gedachten Reichs, 
fanden aber zu ihrem Vorhahzn keines ſchick— 
licher als das Eiſen, weil es ſehr leicht auf⸗ 
zulöfen, und fie in feinem innerſten Weſen 
ein 
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eine trockne hizige Temperatur, einen ſolari⸗ 
ſchen, geiſtigen, ſehr feurigen Schwefel, nebſt 
einem wahrhaft metalliſchen Salz (iſt eben 
das, woran es ihrem Hio gebrach) und 
einem wiewohl ſehr wenigem F liſchen Y 
gefunden haben; worauf ſie ihre weitere 
Speculationen beyder Naturen durch ſub⸗ 
tile Handgriffe zu vereinbaren mit dem 
gewuͤnſchten Erfolge gegründet hatten. Sie 
ſahen zwar, daß der J fih mit dem 
rohen Eiſen nicht vermengen lieſſe: Allein 
ſie betrachteten, und erkannten zu gleicher 
Zeit, daß die ſehr groſſe Menge der uͤberaus 
groben ſtiptiſchen, wie auch verbrennlich 
ſchweflichten Erde, des rohen Eiſens, in 
welche ſein wahres, inneres, reines Weſen 
eingehuͤllet und verſchloſſen if iſt, dieſe Verei— 
nigung natürlicher Weiſe hindere; welches 
daher, um ſie bewirken zu koͤnnen, davon 
vollſtaͤndig gereinſget And befrehet werden 
müffe, 3% 


Hierzu haben unſere alten weiſen Mei⸗ 

ſter nichts dienlicher befunden, als das S, 
e der innern Beſchaffenheit ſeines We⸗ 
P 2 ſe ns, 


1 


ſens, Kraft weſſen es auch ſo gar das Gold, 


welches man einige Male dadurch fallen laͤßt, 


nicht nur allein aufs Hoͤchſte reiniget, om 
dern auch in der Farbe fehr hoch Sr 

Denn es beſtehet aus einem verdickten mis 
neraliſchen, mit einer ſchweflicht verbrennli⸗ 
chen arſenicaliſchen, und feinen goldiſchen 


Erde geronnenen Waſſers, worinnen Feuchte 


und Kälte herrſchen. Seine ſchweflicht ver⸗ 


brenmich und arſenicaliſchen Theile ergrei— 
fen die ſchweflicht verbrennliche Erde, wenn 
beyde untereinander geſchmolzen werden, vers 
laſſen ihr mineraliſches Waſſer, und ihre 


feine Erde goldiſcher Eigenſchaft, welche zu 
Boden ſinken, und des Otis Fliſches Waſſer, 


metalliſches Salz, und folarifch geiſtig feu⸗ 
rigen Schwefel zu gleicher Zeit, als ihres 
gleichen, an ſich ziehen, und verſchlingen; 
weil in dieſer Operation, die ſchweflicht⸗ ver 
brennlich- und arſenicaliſche Theile des &, 
durch die Ergreifung der groben Theile des 
rohen Eiſens geſaͤttiget werden; uͤbrigens 
aber viel zu grob ſind, als daß ſie die ge— 


dachte feine Weſenheit des A an a zu | 


N vermoͤgend waren. 
Rach 
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Rach dieſer voräufigen Kenntniß n 
nun: 


Die Manipulation der zweyten Labore, 
und der beſſern Bereitung des 
Die 
Man mache WE 5 O nach der 
»Verbruͤdrungs-Vorſchrift, oder aber man 
trage in das flieſſende 8 erſtlich 11. Loth 
gluͤendes reines 2 ein, und nachdem bey: 
des wohl m. n. a. flieſſet, das ſchweiſſende 
& nachgeſezt. Uebrigens verfahre nach ge: 
* dachter Vorſchrift, und verwahre die Sco— 
” rias vom erſten Guße in einem Glaſe an 
der Warme, biß man ihrer bedarf. 
Der N wird geſtoſſen, mit 44 2 
erud. wohl geſchmolzen, und wiederum zum 
*gegoſſen, wovon die Schlacken zu ſe⸗ 
„pariren. Dieſer wird noch 3 mal, 
wund zwar jedesmal mit I 5 eines, aus 3 
m Theilen Dis com. fusi, und 1 Theil Fu tri be⸗ 
ſtehenden Flußes geſchmolzen; dieſe ganze 
Arbeit aber, bs das Schmelzen erſtens 
7 mit a 55 crud. und hernach 3 mal, 
| 3% hy: er 


nz 
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mit dem erwehnten Fluße 7 mal wieder, 
25 Volt. 


Von 255 1 verwahrten Scoriis 
2 B; mit 6 crud. mw: 15 1 lang ges 
' ſchmolzen und Art von dieſem & Or Ziiij mit ß; 
dieſen . geſchmolzen, O com, fus. 3ij 
im Fluße, hernach aber O Züj nach und nach 
* Löffelweis d'rauf gethan, und ſodann noch 
* m. n. a. flieſſen laſſen, dann ausge⸗ 
> goſſen. Dieſe Arbeit kann und ſoll 4 
> bis 5 mal wiederholt und endlich der y von 
> aller Auferlichen Impuritaͤt aufs fleißigſte 
PR. geſaͤubert werden. E daß dieſe Scoria 
nicht leer, ſondern voll goldiſchen Feuers ſind, 
beweiſet einem wohlgeuͤbten Feuerarbeiter 

nachfolgendes Experiment: Man lauge 
und ſüße die Scorias wohl aus von allen 
lien, reverberire ſie gelinde nach einander 
3 C, (ſtarkes Reverberirfeuer gewinnet dem 

Ari nichts ab, es muß daher gelinde, und 

nur von dem Grade ſeyn, als worin man 
Bley im beſtaͤndigen Fluß erhaͤlt) man reibe 
ſie alsdenn unter 2 mal To ſchwer X, Sre, 
was ſich Eren läßt, lauge die Olten wohl 
vom 


vom Citi, dieſen Fe man fleißig unter 
einander, wohl ausgefüßte Dam cornuam, 
und wohl ausgeſüßten 8 da, ſchmelze 
dieſe Maſſa in einem Glaskolben zuſammen 
und trage fie auf gleich ſchwer im Fluß ſte⸗ 
hende capellirte Dam. Dieſes laſſe man mit 
Bley auf Capellen ablauffen, und in \X 
fofoiren, fo wird ein ON fallen, welcher 
nicht nur die Arbeit und Unkoſten bezalet, 
ſondern auch eine nuͤlliche Ausbeute darrei- 
het. Woraus denn der. richtige Schluß zu 
machen, daß ſi ch ein weſentlicher Theil des 
Orati tis, vermöge ſeiner feurigen geiſtigen 
Eigenſchaft, in die Scorias erhoben hat, 
welcher ſich durch dieſe Operatibn mit den 
fluͤchtig gewordenen partibus Ynae cornuae ver⸗ 
einiget, die ſich an die firen Theile des Sil⸗ 
bers anhängen, und darauf figiren. Dieſes 
Hrige geiſtige & Orat. G tis muß man daher in 
dem , vermittelſt der oben vorgeſchriebenen 
Manipulation praͤcipitiren, damit er kraͤftig 
und Hrig genug werde, den Zum zu animiren. 
Es iſt uns deswegen i in ꝓcto 2di Laboris nichts 
mehr uͤbrig zu erinnern, und wir ſchreiten 
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Des sten eg: und der . Berei⸗ 
tung der Avicularum. 


Die Aviculã find zwar, nach dem in ider 
Conſtitution erhaltenen Unterricht, recht und 
gut bereitet, und kann der zubereitete 9 das 
mit ganz fuͤglich animiret werden; ſie praͤ⸗ 
ſuponiren aber einen wohlgeuͤbten Feuerar⸗ 
beiter, weil ſie uͤberaus gerne verbrennen und 
erharten. Dieſer Schwierigkeit aber kann 
man folg endermaſſen aus weichen: | 
Man ſchmelze von unferm d Zi, mit 

» feinem Capell Dr 3ij, und trage in gutem 
> Ruß, ein wenig vom obgedachten Fluß 
Fr aus O com. fus et = r. drauf, laſſe es X 
„m. n. a. Ten; dann ausgegoßen, den “a 
Dnae auf das allerreinſte abgewaſchen, ges 
> trocknet, und aufs feinſte Fret. Hiemit 
braucht man keine Aviculas zu machen, ſon⸗ 


dern man ſchreitet nur gleich zur Manipus 
lation | 


Des aten Laboris, und Aa EIERN 
Animation des 9 mit dem 
Ef et Dnae. 


»Man nehme obigen fein Frten ur und | 
mache davon mit 2mal ſo ſchwer unſers 
Pau 
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zubereiteten Fü ein 444 in einem auf wars 
” men = geſtellten ſteinern Reibmoͤrſer, reibt 
” und waſchet es fo lange ais Schmuz da; 
von gehet, bis endlich das AAA ſchon weiß 
und ſilberfaͤrbig geworden iſt; den Schmuz 
' und das graue Fr, fo davon gerieben und 
»abgewaſchen worden, thut man beiſeit: 
Das ſchöne weiße ſilberfaͤrbigte aaa in eine 
1 beſchlagene glaͤſerne Me, und deſtilliret den 8 
gradatim davon in eine halb mit \7 ange: 
A füllte Y auf deſſen Oberflaͤche der Schna⸗ 
bel oder die Mündung der C accurat ge⸗ 
> ſtellet ſey. Die im Fundo zuruͤk geblie⸗ 
bene Ir⸗Maſſa, ſchmelzet man wiederum 
mit Zuij unſers , öret die Maſſa, amal⸗ 
” gamiret wiederum mit den heruͤber deſtillir⸗ 
ten Fio, und verrichtet dieſe ganze Arbeit 
„ in allen wie zuvor, welche man immer mit 
dem naͤmlichen F, der in Fundo zuruͤk ge: 
> pfiebnen Dr» Maffa (die jedesmal vorher 
mit Ziüij friſchen BY zufammen zu ſchmelzen 
if) 7 bis 9. mal wiederholen muß, fo iſt 
der 9, fo rein, fo fein, fo gut und feurig, 
A als immer ein wahrhafter Jus Metallorum 
| P 5 ſeyn 


> fepn kann, welcher daher auch kraͤftig genug, 
»die metalliſchen Körper rablealkter 9 5 
ae ö 0 


Und obgleich er per fe zu einem rothen 1 
e zope Vulcaui graduati mit gutem 
Nuzen könnte gebracht werden; ſo waͤre dieſe 
Arbeit doch, nicht nur uͤberaus langweilig, 
folglich verdruͤßlich, ſondern auch hauptſach⸗ 
lich gewiſſen Gefahren unterworffen; des⸗ 
wegen unſre alten Meiſter erachtet haben, ihn 
mit O zu aädiren, um das Werk abzukuͤrzen, 
und deſto ſchleuniger das Ende zu erlangen, 
ſo wie auch die Erfahrung ſelbſt ihre Erwar⸗ 
tung 1 Bat: m. A v der An 
en ur Ac 22 


nz 0 
Vom enen ne 3 8 beser 
a a Bereitung des ad. us 

13 „Wan nehme zmal durchs 5. gefall'nes 
| „und fein capellirtes reines O 3. L. Zij, la⸗ 
minire es ſehr duͤnne, zerſchneide es zu 
kleinen Stuͤklein, und mache davon, zwar mit 
” Vordmnaſten, aber doch wohl gereinigtem Sü 

vivi Kai ein fein und ſubtiles 444 aaa, dann laſſe 


‚29 man 


man gemeinen I Zi in einem verglaßten 
Geſchirre fließen, das gedachte diz damit 
impaſtiren, und hernach erkalten, in. einem 
Treibſcherben unter die Muffel geſezet, das 
10 Feuer gentach angehen, den Fum ſamt dem 
85 ſehr gelinde abrauchen, alsdenn 2 N 
15 verglühen, hergusnehmen, klein. reiben, aufs 
neue, wie zuvor, mit derſelben Quantitaͤt 
V ordingiren wohl gereinigten Sit. àTairt, und 
mit 2 impaſtirt, gelinde verrauchen, ver⸗ 
» >.glühen,,. und dieſe Arbeit auch zun dritten⸗ 

> male wiederholen, nachdem aufs feinſte ren 

und reinigen, endlich in vollkommen, 
5 A eilig urd auf allengenaueſte edulcoriren. 


26. Und dieſes darum, damit das 6) 
in fo feine Stänbchen, als es möglich ſey 
gebracht werde, welche unſer feuriger Fus um 
ſo leichter durchdringen und radicaliter aufs 
ſchlieſſen könne. Denn je feiner, reiner und 
ſubtiler das O von der Amalgamation zube⸗ 
reitet wird, deſto leichter, geſchwinder, und 
vollkommener amalgamiret es ſich hernach 
mit unſerm feurigen Fio, der, nachdem die aͤu— 
due Härte bereits zertruͤmmert, die Radical⸗ 

ſolu⸗ 
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ſolution desto ungeſtoͤrter ſogleich anfing! 
und ſchneller vollbringet. 


27. „Nun nehme man von dieſen ſub⸗ | 


> tilifirten reinen O N, lege ihn in eine 
5 Glaßſchaale, die auf warmen . geſtellt ſeyn 
ſoll, thue amal fo ſchwer von dem animir⸗ 
ten feurigen Vio dazu, und reibe es ſo lange, 
» biß es zu einem zarten aaa geworden, die⸗ 
ſes thue man in ein ſemiſch Leder, um ſo 
viel 9, als gerne geht, davon zu drucken, 
welchen man beſonders verwahren, und zu 
den unten folgenden Imbibitionen aufbe⸗ 
wahren ſoll. Das zuruͤkgebliebene aaa thue 
> man in eine wohl conditionirte Glasphiole, 
welche fo geraumig ſeyn muß, daß das aa 
nur den ten, oder hoͤchſtens den zten Theil 
davon anfuͤlle, denn ſtelle man die Phiole 
”famt dem aaa etliche G auf eine gelinde 
> Warme; die Oefnung davon darf nur mit 
cin wenig Papier verwahret ſeyn, damit kein 
Staub hineinfalle, hingegen aber alle waͤſ⸗ 
> ferigte Feuchtigkeit, welche etwa beym aaa 
noch ſeyn koͤnnte, vollſtaͤndig ausdaͤmpfe. 
Sodann drehe man den Stoͤpſel feſte zu, 
» und 


und procebire ferner gerade nach der Vor- 
* ſchrift des fünften Laboris; — . 


28. Um aber die Grundurſache einzuſe⸗ 
hen, welche unſre weiſen Meiſter bewogen hat 
unſern feurigen & zur Abkuͤrzung des Werks 
mit koͤrperlichem O zu Adäiren; fo dürfen nur 
beyde natürliche Beſtandtheile, nebſt dem 
unveraͤnderlichen der Bewegung der Natur, 
genau in Erwaͤgung gezogen werden. Das 
O beſtunde namlich anfaͤnglich aus keinen 
andern Theilen, als welche die Weſenheit 
unſers feurigen Si ausmachen, und iſt hievon 
in ſeiner gediegenen koͤrperlichen Geſtalt nur 
in ſo weit unterſchieden: Daß dieſe noch roh 
und unreif, die Seinige aber, vermittelſt 
Lange der Zeit, Bewegung der Natur, und 
ſeines wirkenden Principii zur Reife und 
folglich gediegnen Geſtalt und vollkommenen 
Fixation gediehen ſind. | 


29. Es iſt daher in Anſehung des gi 
animati eben das, was das Waizenkorn, oder 


ein jeglicher vegetabiliſcher Saamen reſpectu 
des Helmontiſchen Leffas, der Erde iſt — 


29 Die⸗ 


30. „Dieſes Leffas iſt dasjenige Waſſer der 
„Erden, Weicht das reine Erdſalz in ſich 
„halt, den Vegetabilien Nahrung und Stoff 
„ zu ihren Wurzeln, Aeſten, Zweigen, Blattern, 
„Fruͤchten und Saamen zufuͤhret, in welchen 
„es den Salpeter und Schwefelgeiſt der i 
„Natur, womit es geſchwängert iſt, als die 
„ Ausgeburt aller 4. Elemente, und eben den⸗ 
„jenigen Lichtſtral concentriret, zur Reife N 
„bringet, und einſchlieſſet, welcher als die 
„wachſendmachende Kraft wiederum in das 
„nämliche Leffas, woraus er entſprungen iſt, 
„wirket; fo bald durch daſſelbe, die Schaalen, 
„Huͤlſen, und uͤbrigen harten Theile des g 
„Saamenkörnleins, womit er gebunden iſt, 
H erweichet und aufgelofet worden, ſich a nach 
„der Art feines Naturgeprags einen neuen 
„Koͤrper ſchmiedet, und endlich in ſo viele 
„neue Saamenkoͤrnlein, die er hervorbrin— 
„get, ſich felbft, der Kraft und Zahl nach, in 
„kurzer Zeit vervielfaͤltigt. Auf eine faſt 
„ähnliche Art wirket der im körperlichen 
„Golde eingekerkerte Lichtgeiſt in unſerm feu⸗ 
‚eigen $, als fein eigenes Leffas, ſobald 
| ee ſeine harte Schaale erweichet, und 
„ſeine 


1 Feſeeln aufgelöfet hat; dieſerwegen 
„ denn auch obgedachte Vorbereitung des 
55 Goldes das Ende des ganzen Werks be 
1 ſchleuniget. 

317. Gleichwie aber zeln begetabiliſcher l 
Saamen mit derjenigen Portion ſeines Leffas, 
welches ihn Anfangs zur Wirkſamkeit auflöfer, 
ſein ganzes Werk vollbringen kann, ſondern 


von Zeit zu Zeit mit Neuem, und nach dem 


Verhältniß feines Wachsthums feiner herz 


vorgebrachten Pflanze, immer mit noch we 
rern genähret und getraͤnket werden muß: 


32. Eben ſo iſt es auch mit unſerm 


Golde, welches mit ſeinem eignen Leffas, 


d. i. mit ug ſerm feurigen Div oͤfters, und zwar 
nach Proportion ſeines Wachsthums, eben⸗ 
falls eingetraͤnket werden muß; bevor es zu 


derjenigen Kraft und Vollkommenheit ge⸗ 


langet, zu welcher es die Natur ie 157 | 
der Kunſt bringen kann. 


Vom erben Labore und Fr verbeſſer⸗ 
ten Imbibition des Steins. zn 

33. „Man nehme den rothen Stein, oder 
„unfen Praͤcipitat, reibe ihn reinlich und 
„fein, 
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„fein, in einer glaͤſern Reibſchaale mit dem 
„achten Theil feines Gewichts von unſern 
„ animirten gr wohl u. e. a. das iſt, der rothe 
„unſerm animirten A nur den achten Theil 
„von Ziij, nämlich ZB d'runter, giebt das 344 
„zin ein bequemes Phiolglas, deſſen inn'rer 
„Raum wenigſtens 7 leer bleiben muß. Der 
„F aber muß vorher recht getrocknet ſeyn. 
„Alsdenn ſtelle man dieſe 25 „wohl zuge⸗ 
„ ſtopft, wie das erſte mal, in den erſten Grad 
„der Warme, fr wird unſer Präcipitat den 
„9 in wenig Tagen in feine Natur, d i. auch 
„zu einem Präcipitat verwandeln. Alsdenn 
„nehme man vom animirten & den ‚zten Theil 
„des Gewichts unſers obigen Praͤcipitats 
„oder 1 Loth und „Quentchen Sit animati, 
5 es in eine släfene Reibſchaale; dieſe 
„ ſtelle man auf , welchen man gleichfalls 
„die Waͤrme des erſten Grads geben ſoll. 
„Iſt nun der 9 erwaͤrmet, fo nehme man 
„die Phiole vom Gradofen und reibe den 
„„Praͤcipitat alſo warm unter den Sum, lege 
„ das aaa abermal in die warm gelaſſene 
5 Phiole, die man wie zuvor zuſtopfet, 
h 5 und 


„und in den naͤmlichen Grad der Wärme 
5 ſezet zobis der Pracipitat den Sun abermal 
„in feine Natur verkehret hat, welches jedegs 
„mal in wenig Tagen zu geſchehen pfleget. 
„Alsdenn mache man die dritte Imbibition 
„ mit dem sten Theile, oder mit 1 Loth 
„1 Quentchen zz des Fit animati. Die ate 
„„ Imbibition aber mit dem sten Theil, oder 
„mit 1 Loth 2% Quentchen Sii animati; 
„wo die Rothe ſich nach und nach in eine 
„ ſchwaͤrzliche Farbe, und allgemach bis zu 
„dem ſogenannten Rabenhaupte neigen wird: 
„Nach Proportion des Si, womit man den 
„„ Praͤcipitat imbibirt, iſt auch der Grad 
„der Waͤrme zu dirigiren, und zwar derge⸗ 
„ſtalt: daß man bey der sten Imbibition, 
„welche mit dem 4ten Theile des Gewichts, 
„ oder mit Zi Bi animati geſchieht, biß zum 
„andern Grad der Warme vorgeruͤket ſey; — 
„weil kleine Imbibitionen, kleine Austrock⸗ 
„nungen, groſſe Imbibitionen aber, groſſe 
„Austrocknungen, eben daher eine ſtaͤrkere 
„Warme erfordern. Alle folgende Imbibi⸗ 
„tionen aber, geſchehen jederzeit mit dem 
z bierten Theil, d. i. mit Zi Fil animati durch 

| Q „ alle 
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„alle Farben bis wiederum zur Roͤthe, und 
„ zwar ſo oft als es erforderlich, doch muß zu 


„gleicher Zeit das auſerliche Feuer nach und 
„nach dergeſtalt creſcendo dirigirt werden/ daß 


„es ſich bey der hoch glänzenden Weiſſe bis 
„nahe am dritten Grad der Wärme befinde, 
„welche, wenn alles recht und ordentlich 
„zugeht, innerhalb 5 erfolgen wird, wo 


„man alsdann den zten Grad des JT voll⸗ 


„ſtaͤndig giebet, und es übrigens bis zur 


„vollkommenen Roͤthe, wie das erſtemal, di⸗ 


„ kigiret. 

Es iſt zwar wahr, daß viele philoſo⸗ 
phiſche Bruͤder anordnen und verſprechen, 
innerhalb 40 , nach der erſten mit dem 


Aten Theil des Fii animati geſchehenen Imbi⸗ 
bition, würde: das Rabenhaupt, nach der ten 
Imbibirung wuͤrde die Weiſſe, und abermal 
innerhalb 40 C, nach der dritten, wie auch 


mit dem 4ten Theil des Fü animati vollbrach⸗ 


ten Imbibition würde die vollkommene Roͤthe 


erfolgen: Allein dieſer Weg iſt nicht nur 


allein ſehr langſam, ſondern auch gefaͤhrlich, 
weil im Anfange der Imbibitionen ein ſo 
We Theil Fü viyi den Praͤcipitat allzu⸗ 


ſehr 


ſehr uͤberſchwemmen, verderben, oder doch die 
Austrockung ungemein verzoͤgern würde, Denn, 
wie geſagt, eine groſſe Eintraͤnkung erfordert 
eine groſſe Austrockung, eine groſſe Austrock⸗ 
nung aber brauchet eine groſſe Digeſtion; 
und eine gewaltige Digeſtionshize, im Anfang 
des Werks, iſt ſchaͤdlich und verdirbt alles. 


35. Da nun zu gleicher Zeit der Praͤ⸗ 
cipitat nach der vorgeſchriebenen Ortsmethode 
imbibiret dem anders imbibirten qudad vir- 
tutis intenſionem gleich, quoad quantitatem 
aber viel mehr wird, fo haben wir dieſe Mer 
thode zu imbibiren „für die leichteſte, kuͤrzeſte 
und nüglichfte geachtet, folglich auch unſern 
lieben und wuͤrdigen Bruͤdern vorſchreiben 

36. „Endlich nehme man des per im- 
„ bibitiones zur vollkommnen Roͤthe gebrachten 
>, Präcipitats 4. Theile, auf oben vorgefchries 
„ bene Art zubereitetes © ı Theil, reibe bey: 
„ des in ein er gläfern Reibſchale wohl u. e. a. 
„ ſchuͤtte unſers Si, animati 1. Theil dazu, 
„mache ein za daraus, und gebe es in 
„ eine G, wovon, wie oben ſchon einigemal 

EM, 2 2 v gelehret 
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„lehret worden, wenigſtens 4 Theile leer 


„ bleiben ſollen, ſeze ſie in den erſten Grad 


„der Waͤrme, bis es aufs neue von der 
„rothen zur ſchwarzen Farbe uͤbergegangen 
„iſt, dann gebe man wiederum einen Iten 
„Theil vom animirten Fio dazu, und ver⸗ 
„ mehre die aͤuſerliche Warme nach und nach 
„bis zum 2ten Grad, fo wird die Maſſe 
„eine graue Farbe erlangen: wornach aber⸗ 
„mal ein vierter Theil von unſerm Sio ani 
„mato zuzuſezen, fo wird ſich die Materie in 


„die hochweiſſe Farbe verwandeln. Nach 


„dieſem vermehret man das A biß zum sten 
„Grad der Waͤrme, und giebt noch einen 


„aten Theil des Fi animati dazu, ſo wird 


„ſich nach und nach die gelbe und nach 
„Proportion der Regierung des auſerlichen 
„Feuers die hell- und men die dunkel mir 
„Farbe zeigenn ngen a s, ** 


37. Dieſer mit falten o che 


ſo bereitete Praͤcipitat, muß Ye rg 


multipliciret werden: . 
v 13 1 1 4 1 


„Man nehme 7 wie und Aaaire 


v ihn mit Jii animati ein 4 Theil ſo ſchwer, 
„ als 


ä ——— ——ů ů—ů 
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„als der Praͤcipitat wieget, gebe ihn in 
„eine Phiole, wie oben gelehret worden, im 
„ erſten Grad der Warme, fo wird der Pras 
„ cipitat wiederum ſchwarz werden; dann gieſſe 
„man abermal den 4ten Theil Si animati zu, 
„ und digerire das Feuer vom erſten nach 
„ und nach bis zum 2ten und gegen den zten 
„Grad der Waͤrme, biß zur weißglängenden 
„Farbe, wo man mehrmalen den aten Theil 
„Fü animati zugieſſet und das Feuer biß zum 
„zten Grad und ſo weiter biß zur vollkomm⸗ 
„nen dunkeln Rothe vorgeſchriebnermaſſen 
>, ſtaͤrket. | 


38. „„Dieſe Arbeit wiederholt man etliche: 
„mal um den Praͤcipitat immer hoͤher und 
„ wirkſamer in ſeiner Kraft und Tugend zu 
„machen. Denn ſo oft er aufs neue in 
„feinen Leffas, d. i. in unſerm feurigen Fio 
„ aufgeſchloſſen, und durch die Farben wie⸗ 
„derum zu ſeiner Reife gebracht wird, eben 
„ ſo oft erhoͤht er ſich in der Wirkſamkeit 
„feiner Kraft, wenn nämlich nach Propor⸗ 
„tion des Präcipitats, ſo viel vom Sio zw 
25 gegossen wird, daß er auch im Stande fey, 

Q2 3 : feine 
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„feine Erde, d. i. den Präcipitat aufzuläfen. 


„iſt der gie Theil des Gewichts vom Praͤci⸗ 
„ pitat, zwar nicht, wie er ſich Anfangs bey 
„„ feiner erſten Aaätion, ſondern fo, wie er ſich 
„zur Zeit einer jedesmaligen Zugieſſung des 
u Si an der Schwere befindet, welches leicht 


„zu berechnen, und wohl zu beobachten iſt: 
„damit man, im Fall weniger auf einmal 


»zugegoſſen würde, nicht etwa feinen Präci⸗ 
„ pitat, anſtatt ihn an Kraft und Tugend zu 


„erhöhen, nur feinem Körper und dem Ger 


„wicht nach vermehre. 


39. Die Farben werden von einer 
Wiederholung der Arbeit zur andern immer 


geſchwinder auf einander folgen; und der 


Praͤcipitat wird ſich endlich in viele roth⸗ 


ſchuͤſige Körnchen theilen, faſt wie kleine 


Stuͤke Bergzinnober. Seine Fluͤſſigkeit und 


Kraft zu durchdringen, zu alteriren, zu ver⸗ 
beſſern, und zu erleuchten, wächſt und ver⸗ 
mehret ſich allemal. Es iſt uns daher nichts 


mehr übrig, als den Schluß zu March, und 


zwar mit dem 1 | 
a 2 Don 


r 


2 
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vom ſiebenden Labore, und der Verde 
| ferten Projection. | 


| 40. „Man nehme 3 Loth durchs 8. 3. ge⸗ 
„ fallnes und fein capellirtes O, laſſe es in 
„einen guten reinen Tiegel flieſſen, trage ein 
„Loth in Wachs eingewickelten durch die 
„ Multiplicationes gegangnen Präcipitas dar⸗ 
„auf, laſſe es noch 4 N wohl flieſſen, dann 
„erkalten. Nach dieſem zerbreche man den 
„Tiegel, und ſammle die N rein und 
„ſauber aufs fleiſſigſte; dieſes Sre man, und 
„trage fie in Wachs auf 10 mal fo ſchwer 
„im Feuer ſtehendes gereinigtes gemeines 
„Queckſilber, in inſtanti, da es davon raw 
schen will, ſo wird fie wie ein Bliz hinein 
fahren: Man vermehre ſodann das Feuer, 
„und laſſe es 4 lang flieſſen, ſo hat 
„man wieder eine Mixtur, welche man aber⸗ 
„mal ret, in Wachs wickelt und auf welches 
„unvollkommnes Metall man will, fo im 
„Fluß ſtehet, auftraͤgt; bevor aber das um; 
5 vollkommne Metall flieſſet Calofonium, als⸗ 
„dann aber gleich bemerkte in Wachs einge⸗ 
Seeds Mixtur d'rauf wirft, wodurch das 
wo 24 Schla⸗ 
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„Schlacken verhindert wird, und die Ver⸗ 
„wandlung ohne Verluſt, welche ſich ſonſt 
„in den Schlacken, womit ſich die im Fluß 
>> ſtehende Metalle zu überziehen pflegen, 
» zerſtreuen und gröſtentheils verlieren wut de, 
5 schnell und gut von Ratten gehen wird. 


a Die Peanstiien d des zu e un⸗ 
vollkommnen Metalls und der drauf zu werfen⸗ 
den Mixtur, kann hier nicht genau beſtimmt 
werden; man muß ſie nach der Kraft und 

Tugend des Präcipitats beurtheilen und ab⸗ 
meſſen, welche von der wohl oder uͤbel getrof⸗ 
nen Ordnung, und von der wenig oder mehr⸗ 
maligen Wiederholung der Multiplications⸗ 
arbeit abhangt. Damit aber unſre lieben 
und wuͤrdigen Bruͤder, dieſe Proportion ſicher 
und leicht finden mögen; fo wird ihnen hie⸗ 
mit angerathen, wohl überlegte. Proben in 
kleinen zu unternehmen, und die Kraft der 
Mixtur genau zu berechnen; bevor fie zu 
groͤſſern Projectionen ſchreiten. Aus eben der 
Urſach, und in eben der Abſicht haben wir 
oben gelehrt, den mit Gold miſcirten Praͤ⸗ 
eipitat f. 10. Theile Aueſlber zu werfen, 

bevor 


| bevor man eine Projection auf unvollkommne 
Metalle unternimmt. 
Denn es könnte fi ch leicht ergeben, 
er daß 3 3. Theile O zu 1. Theil Präcipitat, re- 
55 ſpectu ſeiner Vetwandlungskraft, zu wenig 
| waren, folglich die Verwandlungs⸗ Pproducta 
ex defectu viscoſſtatis ſufficientis hart und 
„ unſchmeidig ausfallen wuͤrden, ſo wird die: 
fer Schwierigkeit nebſt dem Zweifel durch 
das ann und den N „1 
2 holfen.. N 
Uebrigens müffen wir mit aller der un⸗ 
ſern weiſen Meiſtern und hochwuͤrdigen Hbern 
ſchuldigen Ehrfurcht und Reſpect ganz aufrich⸗ 
tig bekennen; daß wir uns noch niemal haben 
zu entſchlieſſen gewußt, dieſen oft erwaͤhnten 
Pracipitat einen Stein zu nennen; weil er, 
ſeiner innern Weſenheit nach, ſich als ein 
Präcipitat und keineswegs als ein Stein 
beweiſet. Indeſſen hat der Schoͤpfer dennoch 
erſtaunende und herrliche Kraft nebſt Wirkun⸗ 
gen zu unſerm groſſen Mugen, in feine Natur 
gelegt, in deren Betrachtung ein Lichtſtral 
ſeiner grundloſen Barmherzigkeit, Allmacht und 
Weisheit ſich der Kraͤfte unſrer Seelen bes 
1 meiſtert, 
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meiſtert, ſolche an ſich reiſſet, und * höhern 
Geheimnißen vorbereitet. Oefnen Sie, liebe 
und wuͤrdige Bruͤder, dieſem ſtralenden Lichte 
ihre Herzen vollkommen, die Furcht des Herrn, 
ſeine Gerechtigkeit, und die vollkommne Liebe 
des allerhöͤchſten Baumeiſters und des Ne⸗ 
benmenſchen leite ſie ſtets durch die bruͤder⸗ 
liche Concordanz zu allen Stuffen der ver⸗ 
borgenen Naturgeheimniſſe, bis zu dem groſſen 
Werk des Univerſalſteins der Weiſen und 
bis zu der höchften Weisheit, den Schöpfer 
in ſeinen Werken, und ſich ſelbſt zu kennen, 
auf daß Gott! und feige Wchabeter mit Man 
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| Rochwendige Vorbereitungsprozeſſe zum Phi⸗ 
loſophiſchen Werk, wie aus dem mineraliſch⸗ve⸗ 
getabiliſch und animaliſchen Reich, die Nadieal⸗ 
auch ümiverſalmenſtrua und . bereitet 

er werben muͤſſen. Pa 


* 


Pr ocefſus Ius 


von der Beteinäit . des eee 
Radicalmenſtrui. 


R. Ein von gleichen Theilen Pr und D 
gemachtes * 1. Ib, Sieh es über 1. ß ad 
albedinem calcinirten Gb hungariei, thue 
es in eine Retorte, und deſtillire das W. 
perlentos gradus davon, alſo, daß der P 
nicht caleiniret werde, ſondern nur lente ad 
tertium usque gradum in , wenn nun das 
Se heruͤber deſtilliret worden, ſo gieß dazu 
N. friſches Wer und gieß es mit einander 
auf den Or in die Retorte zuruck, laß es 
mit einander ſolviren und digeriren 1. GY, 
dann 
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can deſtillire wieder lente und nur auf den 
sten Theil ab, ſo wird der S liegen, wie 
eine Butter, ganz ſchmierig wie ein andres 
55 Rimm das heruͤber geſtiegne N und 
thne wieder 1. iß friſches dazu, daß alſo 3. 4 
W. zu 1. ß Or kommen, gieß es wieder 
zurük auf var laß r. Gx ſolviren und. 
digeriren, hernach deſtillire wieder perlentos 
gradus, ſo wird der meiſte O ganz ſpiri⸗ 
tueuſe mit dem Vberuͤberſteigen: und wenn er 
ja nicht alle ſtiege, fo muß man es cohobi⸗ 
ren bis er alle ohne Hinterlaſſung des gering⸗ 
ſten Refidui heruͤber geſtiegen ſey. Und wenn 
0 heruͤber iſt; ſo treibt man es noch 
1, 2 oder 3 mal per ſe über, ſo iſt das rechte 
e , fertig, um alle rothe 
Aſtra in primum zu reduciren. 


15 pro ce ſſus IIdus. 
Von der Bereitung des vegerabilifcpen 
Radicalmenſtrui. a, 1 


| RK: Vom beiten X et =F reltificatitfinto 

gleiche? Theile, gieß es ken und deſtillire 

es per „ N ſo iſt es bereitet. Davon 

nimm tt und gieß es über ! 3 tb in eine 
| Re⸗ 


Retorte, und deftillice das Humidum per len- 
tos gradus davon, alſo daß auch das Ui nicht 
calcinirt werde, ſondern nur eben lente ad 
tertium usque gradum in ., wenn nun aller | 
E beruͤber deſtilliret, fo gieß wieder 3 +8 
friſchen — dazu, und gieß es miteinan⸗ 
der auf das = zuruͤck in die Retorte, 
“ es miteinander ſolviren und digeriren 

Y, dann deſtillire es wieder lente und 
* auf den 3. Theil ab, wie buoot, ſo wird 
dein 11 meiſtens ſchon zum c geworden 
ſeyn. Dann nehme den heruͤber geſtiegenen 
— und thue noch 2 th friſchen dazu, 
gieß' s wieder zuruck aufs f „laß es 1. 
diger tren, hernach deſtillire es abermal per- 
jentos gradüs, ſo wird das 90: alles als ein 
penetranter mit heruͤberſteigen. Sollte 
aber wider Vermuthen etwas zuruͤck bleiben, 
ſo darf mans nur cohobiren, bis alles ohne 
Remanenz heruͤber geſtiegen ſey; und hie⸗ 
mit haſt du auch das Radicalmenſtruum 
zum N! ya ee und gut 
Wereiten u * e ine on ' 
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Proc eſfus Iltius. 


Don der Bereitung des animaliſchen Na⸗ | 
dicalmenſtrui. 


N R: Von einem geſunden Menſchen. Ah 
viel du willſt, thue es in einen Kolben mit 
Helm und Verlage wohl vermacht, ſtell's. in 
das Balneum Mavice primi gradus, laß 14 6 
ſtehen und putreficiren, ſo dann deſtillire ex 
Balneo maris per gradus alles ab, was gehen 
will, das hebe auf. Nun nimm den Kolben 
aus, thue die reſtirende Materie in eine 
Retorte in ih und treibe abermal perlentos 
gradus, ſo geht voran, ein Phlegma; dieſem 
folget ein ſehr Zungendringender N das 
AR animale iſt, dieſem folget ein ſtinkendes 

60 eraſſum; nach dieſem folget eine in Koh⸗ | 
len verbrannte Materie in Fundo, fo der 
alcaliſche Theil iſt. Dieſe zu Kohlen ver⸗ 
brannte Materie nimm heraus, reibe das 
eraſſum So d'runter, laß es 1 in Balneg 
marice digeriren, dann gieſſe das Rn animale 
cum Phlegmate auch dazu, laß's wieder 1. 82 
digeriren, und deſtillire es auf den sten Theil 
| ab; dag er gegangne gieß wieder zuruͤck, 
0 und 
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und deſtillire es wie zuvor. Nun thue zu 
dem, was heruͤber gegangen, allen deinen = 
volantilem cum ſuo Phlegmate dazu, gieß es 
wieder auf die Remanenz, deſtillire und co⸗ 
hobire bis alles heruͤber geht und nichts zu⸗ 
ruͤck bleibet, ſo iſt dein en animal 
fertig. 


Pro 5 e ſrus IVtus. 


E von der Bereitung des Univerſal⸗ 
Menſtrui. 

R: O et D. 2: gieß ſie zuſam⸗ 
men und deſtellire s mit einander uͤber; von 
dieſem — nimm 3 cz und gieß ſolchen über 
3 ch; untereinander geriebenes O et O, thue 
es in eine Retorte, und deſtillire den = 
perlentos gradus davon, auch alſo, daß die 
lia nicht calcinirt werden, ſondern eben 
nur lente ad tertium usque gradum in . 
Wenn nun aller — heruͤber deſtilliret iſt, 
ſo gieß 2 ß friſchen — dazu und gieß es 
mit einander auf die Slia zuruͤk in die Re⸗ 
torte, laß's mit einander ſolviren und dige⸗ 
riren 1 : dann deſtillire es lente und 
N lt nur 
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nur auf den dritten Theil ab. Diefe Arbeit 


wiederhole noch einmal, und thue in allen, 


wie du in dem erſten Proces gelehret wor⸗ 


den biſt. Wenn alles heruͤber geſtiegen 
und nichts zuruͤck geblieben iſt, ſo iſt auch dein 


Univerſalmenſtruum recht und gut gemacht. 


Nota. 


Hier haſt du nun die 4 Hauptmenſtrua 4 


beyſammen, deren ein jedes ſeine 3 Principia 
radicaliter aufgeſchloßen in ſich hat, woraus, 
womit, und wodurch der Lapis mineralis, ve- 
getabilis et univerſalis im naſſen Wege berei⸗ 


tet werden kann. Und obgleich dieſe 4 Waſſer 
externo ſehr unterſchieden, ſo ſind ſie interne 


doch nur eins, und ſoll ein jeder Bruder 


wiſſen, daß in einem jeden ſolchen Waſſer 


die 4 Elemente in ihrer Concordanz ſtehen, 


in welchem find, als V, H, A et V. Drey 


aber, als Spiritus, Corpus, Anima. item &, a 
et F. Auch Alcali, Acidum et Volatile. Und 
dieſe find auch 2, als Mann und Weib, 
Agens et Patiens O et O, welche alles ge⸗ 
baͤhren, ernaͤhren, zerſtoͤren und wieder ge⸗ 
baͤhren. Ita Frater Homerus in ſua Catena 
5 aurea. 
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aurea. Damit aber einen oder dem andern 
kunſtbegierigen Bruder obige Labores, deren 
Application erſt in der 4ten Claſſe zum Vor⸗ 
ſchein kommt, nicht verdruͤßlich fallen ſollen, 
indem ſolche noch gar keine Ausbeute zei⸗ 
gen, ſo haben wir aus beſonderer Vorſicht, 
der practiſchen Legion zum wahren Beſten, 
nachſtehenden Proceß im trocknen Weg auf 
richtigſt communiciren, und beſtens empfehlen 
wollen und ſollen. 
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Inſtructio Wyſtert Magni Hei 
| Defeription, 5 gerad 


Hoc eft : > Tapidis Mineralis RBB in Via 
ficca. Ex Philofophica Difeiplina cum Con- 
cordia Fratrum Roſeae Aureae Crucis. 


Labor Imus. 


Von der Zubereitung des 9 vivi Mercuri. 


| R N hung: 1th, und $ vivo auch 1 ß. 
reibe es in einem Stein oder glaͤſernen 
Mörfer wohl unter einander, thue es in eine 
beſchlagene J, welche ſo groß ſeyn muß, 
daß nur der 4te Theil mit der Maſſe ange 
fuͤllet ſey, ſeze ſolche in einen bequemen De⸗ 


— 


ſtellirofen, der keine Sandcapelle hat, ſchoͤn 


kund iſt, und die Retorte wohl hinein paſſet; 
verſtreiche die Fugen mit Laimen, damit um 
das Glas keine Flammen ſchlagen konnen, 
lege auch einen groſſen Recipienten vor, und 

et ; wenn 


7 Jah * 
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wenn du dieſes alles wohl verlutiret haſt, ſo 
gieb A; erſtlich gemach, alsdann verſtaͤrk's 
von Stunde zu Stunde immer ein wenig, 
bis zum ſtärkſten Grad der Sublimation, 
alsdann laß alles erkalten, brich das Gefaͤß 
auf, nimm allen Sublimat ſammt der Res. 
manenz heraus, reibe alles untereinander, 
thue es wieder in die Retorte, und ſublimire 
wie zuvor, und dieſe Arbeit wiederhole we- 
nigſtens dreymal. Hier iſt zu merken, daß 
nach der erſten Sublimation, das her— 
uͤbergegangene Humidum ausgeleeret, und je: 
derzeit warmes Waſſer vorgeſchlagen wird. 
Nun thue allen E zuſammen in warmes 
Waſſer und durchreibe revificire deinen F, 
waſche ihn ſauber ab, ſo iſt er bereitet: hebe 
ihn auf zum fernern Gebrauch RR: | 


* Labor IIdus. 

von der Bereitung des R. F. dis. 

R.: 8 hung: 2 th ſtoſſe es klein, miſche 
8 Lotb weißen CF um drunter, und laſſe 1 tB 


um dünne geſchlagen Eifen in einen beque⸗ 
N ei: men 
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men Heſſiſchen Tiegel wobl ſchweiſſen oder 
gluͤhen, trage das mit E vermiſchte T 
drauf, und wenn alles wohl flieſſet, ſo trage 
auch 16 Loth O nach und nach dazu hinein 
Wenn dann alles wie Waſſer im Fluß ſtehet, 
fo. gieß's, ſo geſchwinde du kannſt, in einen 
warm gemachten und mit Fett beſchmierten 
Gießbuckel. Wenn alles erkaltet, ſo ſeparire 
die Scorias vom , laß ihn wieder flieſ⸗ | 
fen, und trage etwas (D d'rauf, gieß ihn 
auch ſo geſchwinde aus, wie zuvor, und ſcheide 
die Scorias davon; Dieſe Arbeit wieder 
hole Pr einmal, 1 17 vo Wa an; er 
reitet. m 5 


Labor IHudns A „ ee 

von Bereitung der Avicularum. 
R: Von deinem hochglaͤnzenden Wr I/ 
thue ihn fein Fret in ein von Hafner soder 
Tiegelerde verfertigtes Camentirgefaͤß, lutir 
und ſtelle es in einen eiſernen Dreyfuß auf 
ſolche Art, damit es 3 quer Finger hoch 
unten von der Erden nee komme. Lege 
15111 K N | 1 


| — 261 


. Vackſteine bebte und mache ein O: 

jedoch fo, daß die Kohlen nicht hoͤher zu ſteyen 
kommen, als die Materie im Gefäß iſt. Das 
darf nicht zu ſtark ſeyn, weil ſonſt die 
Flores gar leicht erhaͤrten oder gar verbrennen 
könnten. Nach 6 X laß das A abgehen, 
und öfne das Gefäß, fo wirſt du deine ſchnee⸗ 
weiße Lilien finden, wie Baumwolle. Nimm 
ſolche behutſam ab, und verwahre fie in einem 
Glaſe. Seze das Gefaͤß wieder im Drey— 
fuß, thue auch etwas friſchen dazu, 
lutire es und gieb A wie zuvor, fo werden 


dir in 6 N wieder andre Blumen wachſen; 


und dies continuire ſo lange bis du deren 
Io oder 16 Fo Haft, 0 9 * genug. 


Labor IVus. 


von der er des 8 mit t den | 
Aviculis. 


R: Wa deinem in Labore Ino S und 
revificirten StB, und von deinem in Labore 
IIItio bereiteten Blumen 2 ß, reibe es in 
e ee auf wurmen eine 

R 3 
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lang wohl untereinander, thue ſolches 444 
in einer F und lege eine Vorlage vor, auch 
wie gewoͤhnlich mit gutem Luto verſehen: Es 
muß aber zuvor ein wenig warmes Waſſer 
hinein gegoſſen werden, lutire es, und fange 
an zu deſtilliren, ſo gehet dein § ganz hell⸗ 
glaͤnzend heruͤber. Nimm das was in der 

zuruͤck geblieben, und reibe den heruͤberge⸗ 
triebnen F wieder darunter, und deſtillire 
ihn wieder wie zuvor, und dieſe Arbeit wie⸗ 
derhole mal; fo bekommſt du einen ſolchen 
9, welcher gauz feurig und voller wunderſa⸗ 
mer Kraft Hi: mit dieſen verfahre wie 
folget. ring) 8 u 


Labor Vitus. 


Don der eee und Ein ⸗ 


R: durchs 8 er nes und capellirtes 
O1 Theil ſehr duͤnne laminirt und zu klei⸗ 
nen Stuͤckchen zerſchnitten, leg es in eine 
Glas s oder Porcellainſchaale, ſtelle ſolche auf 


einen warmen , thue 2 Theile von deinem 


feurigen 
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feurigen & dazu, und reibe es ungefehr 2 N, 


oder fo lange, bis es zu einem zarten AR 


geworden, dies thue in ein ſemiſch Leder, 
drücke den F, fo viel als gerne geht, davon, 
das uͤbergebliebne a thue in eine vom weiſ— 
ſen dicken Glas, und mit einem geſchliff'nen 
Stöpfſel verſehene Phiole, drehe dann den 
Stoͤpfſel feſte zu, damit keine Luft aus noch ein 
kann; ſeze es in eine ausgelaugte und fein geſteb— 
te P in unſerm Athanor auf Lampen A, oder 
auch nur in einen gemeinen Digerirofen auf 
Kohlen, dirigire das A per gradus, namlich, 
die erſten 8 GY, fo gelinde, als eine Henne 
brütet, alsdann verſtaͤrke den Grad immer 
ein wenig, bis er der rechten Sonnenhize 
gleichet: ſpuͤreſt du in Zeit von 4 oder 6 
Wochen, daß ſich dein Werk veraͤndert, und in 
die Schwaͤrze zu tretten beginnt, ſo laß es 
dabey bewenden, wo nicht, fo verſtaͤrke das A 
abermal ein wenig und halte damit an, bis 
du die vollkommene Schwaͤrze erhalten haſt; 
alsdann verſtaͤrke das N wieder ein wenig, 
ſo daß du die Hand faſt nicht mehr an die 
Sandcapelle halten kannſt, und mit dieſem 
4 Grade 
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Grade halte fo lange an, bis du ſiehſt, daß | 
ſich deine Maſſe in die Weiße begeben hat. 
Run mußt du eine andre Sandcapelle haben, 
in welcher rein durchſiebter und ausgegluͤeter 
heiſſer . iſt. Nimm die Aſchencapelle mit 
5 Phiole heraus, ſeze die andere mit dem 
. hinein, bringe auch die Phiole behutſam 
aus der P in den ., und laß's ſtehen 
wie zuvor, ſo wird ſich der Grad von ſelbſt 
verſtaͤrken, ohne daß du mehr A zu geben 
noͤthig haft. Mit dieſer Hize halte fo lange 
an, bis dir deine Materie hochroth erſcheinet. 
Hierauf gieb eine lang ſtarkes Gluͤh⸗ 
feuer, damit die Maſſe in einen dunkelro⸗ 
then Stein zuſammen Piel e i hu 
Medicin bereitet. — 


| Lab or Vllt. 
Von der Imbibition und Multi⸗ 
5 plication. N. . 
R: Deinen Lapidem und eben ſo fine 
vom & animato, wann der Lapis in einer 


| Glaasſchale fein chret iſt, ſo reibe den N dar⸗ 
unter, 


unter, bring's wieder; in eine Phiole auf 
obige Art, und verfahre in allem per gradus, 
wie vorher (welches wiel geſchwinder gehet) 
bis zu Nöthe. Diefem Labor wiederhole noch 
amal, ſo bekommt deine N ihren Ingreflum, 
daß ein Theil auf 100 Theil tingirt. Durch 
mehrere Imbibitiones aber kannſt du es von 
100 auf 1000 und mehr Theile bringen. — 


Labor VIItus. 
Von der Proiection. 


R: Fein cabellirtes © 3 Loth, laß's in 
einen guten Heſſiſchen X wohl WW, darauf 
trage von der N 1 Loth, laß's noch & X 
flieſſen, und dann erkalten, zerbrich den X, 
ſammle deine AR und verwahre fie nach Bes 
lieben. Nun laß 1 tB 2 vivi im X heiß wer⸗ 
den, und wenn er davon fliegen will, ſo trage 
1 Quentchen von der N darauf, gieb 
Schmelz⸗ A N und gieß es aus, fo 

R 5 haſt 


haft du ein in allen Proben ne gu⸗ 
tes O Fer 


Davor danke deinem Schöpfer, folge d der 
brüderlichen Concordanz in ihrer Continua⸗ 
tion durch alle Grade bis zur höchſten 
Weisheit und dem erwuͤnſchten Ende. 


. Grade 


N 


=” 8, Ole des.R, . 
De la difolution de Or. 
ADD. 


«ii le Decennium precedent nous avons 
enfeigne & diſſoudre le O terreſtre et à le ren- 
dre plusque parfait par le moyen de la Rofee 
ou de l' W aerienne er Celefte, et de la 
graiſſe de la V, ou autrement dit, l' Sa- 
Un et Sulphureux de la Terre: quelques unsde 
nos freres ont heureuſement acheve cet ouyra- 
ge; mais puisque la plupart de nos freres ont 
manqué, faute d'un endroit convenable et des 
Utenciles Necefläires pour Cet ouvrage, et 
que par conſequent ils n'ont pas pf entrepren- 
dre cette belle operation, nous l'avons change 
fans nous €carter, cependant des Moyens de 
diffoudre l O et de la reduire A fes principes. 
2. Pour cet effet nous enfeignong A nos 
freres du Se grade, la preparation d' un Men- 


ſtruẽ 
7 
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ſtrud qui fera le meme effet que le precedent, 


fans en avoir tous les inconveniens. Que 


fous le nom de Salih Vreftre Nous Com- 
prenons deux chofes, ee dire: pP Mi- 
neral ſulphureux ou 1 O meme ne doit pas 
etre Ignore meme des profanes qui ont quel- 
que connoiſſance de la nature; à plus forte 


raiſon un fr. initié ne ſauroit le reuoquer en 


doute. Nous prouverons par ce qui va ſuivre 


Evidence de la fentence latine qui dit: In 


fole; et fue naturae ſunt omnia. 


Ike Obferualien | 


| 3. Tout x confitte du forme de 3 prin. 
cipes 5, !’Artifte doit auffi chercher a ſeparer 
ces memes Principes par une Operation felon 
1a Na ture, et diffoudre Or par. la von 2 hu- 
mide plusque parfait, et la Convertir pour 
toujours en la plus parfalte! Megeeine, tant pour 
le corps humain que Pour les Metaux. La 


poibili ite de cet oeuvre doit etre pr ouvee 40 
tous les freres. Mais avant toutes choſes, ils 
doivent examiner et reflechir für les prinei- 


paux 


— 
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paux materiaux . ſont eres à cette 
e 


24 Nous confidererons ‚pour le ler le Ni- 
tie, qui eſt un ‚Sel.tirant fon origine du prin- 
eipe- lumineux, et dont la chaux ou la partie 
volatile peut ètre comparée au Fre; mais dans 
ia N on il eſt corporifie et alkalife „ nous 
devons le regarder comme la bafe de tous les 
Sels, puisqu'il renſerme le fondement de toute 
ia Nature. II eſt le Manarque du Nord dont 
la, lumiere froide eclaire le Pole, et pendire 
tonte la J, anime toute la nature, augmente 
la vegetation, exeite le pouvoir des Ele! mens, 
et inalement; ſelon Pordre divin, feconde par 
ie N, Penetrant; du g, gonſume tout, le fe- 
nouvelle, et le rend meilleur qu'il n’etoit pri- 
mitiyvemen . 4 

5. Secondement il faut remarquer que ce 
A ſulphureux, qui eſt toujours adouci par les 
rayons lumineux du O, eſt le principe do- 
minant de tous les autres elemens, et que fa- 
vertu corrofive eſt la vraie purification de 
sh | | tout 


tout Etre. Les Phes qui nomment ſouvent le 

ſoufre, et le 2 Vitriol, ou bien leur ma- 
tiere, prouvent par 1A, que ce principe igné, 
par le melange des autres prineipes, eſt con- 
verti en (Br. Ainſi nous avons deux par- 
ties qui emanent et tirent leur naiſſance de 
la lumiere; ſavoir, Fun froid et humide, et 
autre fee et chaud. Ce A ſulphureux et 
mercuriel de la nature, comme les 2 ppes les 
plus puiffans, engendrent un 3eme, qui eſt le 
8 Central, lequel on doit confiderer comme 
le Receptäcle des Elemens purifiés, ou comme 
P enveloppe de la lumiere. De la Nous de- 
vons conclure que tous les ſels, ſoit vola- 
tils ou fixes, ſoit froids ou chauds, font 
des eſprits corporifids de la lumiere, en tout 
ſemblables Au 8 de O, fans I' uſage des 


quels un Vrai Phe ne poura rien faire de 


\ 


| lle Obfervation.. 


parfait. 


6. Puiſque ce O fondamental impregne 


de P celeſte igné eſt reconnũi de tous les 


Phes, foit ehretiens ou payens, pour la Baſe 
| de 


. 
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de toute la Nature, que l'on s' en ſert pour 
tous les Cultes Divins, que les cabbaliſtes le 
eomparent au AI meme, et qu’ils le confer- 
vent comme un treſor cache des fages, et 
que le fils de Dieu, qui eft-la ſageſſe meme, 
le nomme une bonne choſe. Ainſi nous qui 
connoiſſons, par la pratique et par J“ experi- 
ence, la nature et la qualité de tous les ſels, 
nous voulons et devons le reconnoitre de 
meme. 1 131 1% 


J. II eſt inconteftable que fans O et A, 
du bien fans ꝙ et la deſtruction ou bien 
y Analyfe des parties conftituantes des 

ne faureit avoir lieu, fur tout dans la voye hu- 
mide; Nous devons conclure de 1A que l' Ame- 
lioration ou exaltation eft entierement impra- 
ticable fans le Q ſalé, ou le O Isne, qui ſeul 
peut reſoudre les parties Fielles par le moyen 
duquel la lumiere doit Etre reunie à la lumiere, 
le E au A; L n We du u 


An 


2, Par ce meme A; ie ppes premiers 
ſeront fpirituellement reunis, et produiront 
791 b une 


| 
272 — | 
une Regeneration. E80 ſels, de quelque es- ö 
pece qu' ils ſolent, tant du regne vegetal, mi- 
neral, et animal, ne différent entre eux que 
dans leur propre melange; Au fond ils font. 
tous iſſus de la meme baſe, qui et le O aue? 
verſel de la Nature par conſequent leur in- 
terieur eſt impregns du A mercuriel lumi- 
neux. C' eſt ce que tout les anciens que les 
modernes ont reconnũ, et 10’ eſt la raiſon, 
pour laquelle ils n'ont rejetté aucun de ces 
ſels, n ont travail chacun ſelon fa 
nature. . 


N 2 III. Obſerv ation. | ir 4 


9. pa Anciens Maitres et Nantes n 
les modernes au, nombre desquels nous com- 
ptons Rogerius Bacon, Hollandus, Sendivogius, 
Paracelſus, et plafieurs, autres ont reconnil tant # 
par la theorie que par la pratique, que pour. 
l’analyse del’ O, il falloit feparemile O de ſa 
Vtraité, le, xeunir avee du F. puis en faire un 
menſtrus, qui ait non ſeulement le pouvolr de 
diſſoudre radiealementi' O; mais mème de le 
detruire, fi bien, que 1° artiſte peut en ſeparet 
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les ppes, les puriffer, les reunir et les Couver- 
tir en or plusque parfait, ou autrement dit eu 
Pz; ou bien en faiſant une feule ſolution d' un 
ape de ſals et da , et ſans ſeparer les 
Fpes de parvenir, au meme but, par une dige- 
ſtion continus. Le Procedé ſuivant demon- 
ftrera de quelle facon ce que nous venons 
de dire peut etre mis en pratique. L' in- 
ftrußtion que nous aonnons eſt elaire, et fans 


aucune an 
„Procede. 


10. b ene 2 livres de O d 7 
purifte par une ſeule Solution d' V, et calein® 
jusqu'au rouge. Une livre de O de la Iere eri- 
ſcalliſation, et une livre et demie d' alun cal- 
eine. Paten en une N de In maniere fui- 
W - FR | | 
15 Après avoir iöye ces 3 fels, mettés - les 
dans une cornuè; lütes-y un Grand recipient, 
dans lequel vous aurés mis à peu près une 
üvre d V. Fates attention que le bee 
de la cornue ſoit fi long, qu 'i touche presque 


7 contenus dans le Recipient, Lorsque 
| ie 


— 


274 


je Lut ſera bien f&ch6, vous ‚commencerds votre, 
diſtillation avec un degré de G moderé, vous, 
augmenterés le A de 6 heures en 6 heures, 
pendant un jour et une nuit; pendant les der- 
nieres 6 heures le Q doit etre de la plus grande. 
violence. Pulveriſés le (O, leſſivẽs· en le 8 
avec du * „avec une ehaletır, douce aiftilles, 
ce vinaigre doucement jusqu’ à ſiccitẽ; Edul-, 
corés ce Oh avec de pluye, imbibes ce 
& avec Wi que vous venés de faire, diftil-, 
les cette \Y pour en faire la ſeparation, jusqu' 

A ce que le O devienne rouge; obferves 
qu' il ne vienne pas en fuſion; leſſivés derechef 
ce O avec de 1° Vde pluye, evaporés cette. 
V, imbibés le O de nouveau avec votre V 
et procedes comme ei devant. 


II. NB. a 10 95 aura (te nd 
fepare. de ſa :terreftrir€ en · le faifant rougir, 
extraire, evaporer, en I’ imbibant, le diltilant, 
et verſant ce qu on aura obtenü par la diftil- 
lation dans toute la quantitẽ d W. elle * 
ameliorera et augmentera en force. 90 Puis faites 
Alas, ſur une livre d“ SR, 6 onces- de 


2 Re 2% dans 


275 
* dans autant d' Y de pluye du’ il en fau- 
cha, pour diſſoudre ce ſel entierement; Apres 


1 avoir filtré, verſẽs cette ſolution douce- 
ment dans vötre N qui la Convertira en 


Bonne . 


Sr 12. Faites äifoudre dans, cette * au- 
tant que vous pourés d' O fin; puis prends 
8 onces de F. 4 onces de &, mélés. les, et 
‚mettes-les dans une Phiolle que vous tiendres 
au Bain de Sable, aſſes chaud pour qu' il, de- 
vienne fluide; puis laiffes refroidir ce melan- 
ge et pulverifes-le, et jettés- en dans la folu- 
tion d' O pen à peu deux fois le poids de l O 
diſſous, pofes cette Solution au, Bain de. cen- 

An. et tenes en digeſtion pendant 20 jours. 
13. ur 
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NB. La eueutbite pendart cette 
ebe fera garnie d' un Vaiſſeau de ren- 
eontre. 

Apres catte, e RR p alembie au 
| B. M. garniſſes- le d un chapiteau, et d' un reci- 
pient, diſtilles toute I’ W jusga’.d ficgite, ver- 
des ce anioaura; pale dans le ‚recipient, . für la 
5 Ye N | matiere 
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matiere ſéche reſtée au fond de l alembie, et 
faites autant de cohobations qu' il, Kue 
pour que votre matiere fe ‚convert e. en Oo 
et qu' il wen paſſe dans le Recipient qu' un 
Phlegme inutile. Mettes alors votre Alem. 
bie au Bain de Sable, recommences vos coho- 
Bations,. lorsque dans ce degreöde N il ne 
paſſeraà qu' un Phlegme infipide, laiſſes refroi- 
dir e tout. Otés le chapiteau, et remplacës 1e 
par un vaſe de rencontre, et augmentès le A 
à peu pres au bann au' il Nur mettre le 
en eu fuſton.“ 1 2 Uttizf aiug gh EAI 


Le 
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4 
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4 14. Prends une goute de cette D, qui 
doit à ce degré de A devrnir fixe, laiſſés- 
la tomber ſur une plaque de cuivre rougi, 
et fi elle penstre et teint ce 2 (ns fumer, vo- 


tre ourrage et fir, e 5 | 
vu * 1 zer: 


Vaſe de delete far * Alembitz- qui eontient 
votre & et laiſſes au dernler degré de! A 

dont nous avons perls, Jusqu' à ce * 
obtienne le bit. Une paftiè de cette D 
HIER 8 con- 
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Dre 


‚eonvertira,, rooo ae Re, 75 aper 
zen Or. 5 A ge HD. um aun 811. 


150 70651 Tom: 


R 16. 81 cette 285 Dat. op longue dige- 
er fe figeoit, et ſe äureiffoit, comme cela 
“eft ſouvent arrive „5 drr ſera plus 
allee. 


17. Comme nous defirons que les freres 
recoivent cette inſtruction avec un Coeur re- 
connoiffant, et ſenſible, nous esperons que Dieu 
leur accordera la grace d' achever cet ouvra- 
ge que nous leur communiquons avec toute 
Vexactitude pofüble,, et d' apres nos propres 
experiences. Nous ſes mettons fous la 
protection Divine et les exhortons d’em- 
ployer ce Don à la Gloire de Dieu et au ſe- 
cours de leur prochain. 

W N 2 

R: Fü vegetabilis Ziv. cadmiae Ziv. thue 
den Galmey in ſtarken Win ein Urinalglas in 
einer Sandcapellen, mit ſtaͤtem Umruͤhren, ſonſt 
wird es zu einer ſteinernen Materie. Hernach 

F de es in eine beſchlagene Retorte mit dem 
99042 S 3 Bio: 


io, vegetabili, anfänglich lind Feuer, hernach 
ſtaͤrkers, und zuletzt mit ſtarkem A abziehen, 
kommt ein ‚grüner Liquor. Thue ihn her⸗ 
nach auf einen wohlgereinigten dium etliche 
Stunden, und ſehe was daraus werden wird. 
(ab Anonpme.) 
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Verbeſſerungen. 


S. 3. Z. 9. leſe man unfi N Mächten ; ſtatt un⸗ 
ſichtbaren Menſchen. 


S. 40. 3. 6. leſe man Principium; ſtatt Peinigium · 
S. 68. 3. 11. — — Banquet; ſtatt Panquet. | 
©. 58. 3. 10. — Up); ſtatt 022. 

S. 95. 3. . —— een; ſtatt ratificando : 
S. 169. 3. 17. — Matrice; ſtatt Matriſe. 


S. 180. Z. 17.— — Conſtellation; ſtatt Con⸗ 
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